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Bundesrat gegen Dollfuß-Diktatur 


Gegen den Verfaſſungsbruch der öſterreichiſchen Regierung — Amts- 
enfhebung gefordert — Dollfuß ordnet Mobilmachung der Reſerve an 


in denen 
der Bundeöreßierung das härffte Mir ste} 

und die Ausſchreibung von eee 1 — 
} ſtellung der Altionsfänis- 
keit des Nationalrats gefordert. in ee eee 


ſetzten Ver faſſungsbru . a, ſeſt, da 
der Bun v 8241 en — 2 me ſtellt u felt, daß 
oſterreichiſchen Volkes entſpreche, als der Nationalrat, da im 
Bundesrat bereits die Verſchiebungen zutage träten, die im 
Nationalrat noch nicht Ausdruck gefunden hätten. Der 


nzler war trotz zweimaliger Aufforderung 
nicht erfchtenen. Alls im Berlauf der Sitzung der Nationalſo⸗ 


denne gen 


Lodz. Eine Arbeiterdelegation der ſtreitenden Textilarbei⸗ 
ter von Pabianice bei Lodz begab ſich am Freitig gegen 6 Uhr 
zum Staroſten und bat um Die Genehmigung zur Ab» 
haltung einer Berihterftatterverfüämmiung 
über den Abbruch der Verhandlungen zwiſchen 
den Gewerkſchaften und Arbeltnehmern in War: 
chan. Der Staroſte lehnte die Genehmigung zur ſofortigen 
Abhaltung der Verſammlung 
Sonntag zu geſtatten. 
verlieh, ſammelten ſich Arbeitsloſe und Streikende auf den 


Straßen an, die nun eine Demonſtrati 1 
Saupfllrahe von Pabianice fr tration veranitalteten, Auf der 
fo daß die Demonſtrat 


aber gegen die Demonſtrant 

3 — — u. 
m Auseinander 

gemacht werde. Die anal Ne ven den Waſſen Gebrauch 


eee e 
Demo unten ß See die 
emon any egten daraufhin eine der Leichen auf das 
Straße nbahngleie, jo daß der Verkehr gehemmt wurde 
Erſt als 2 aus Lodz nach Pabianiee nen- 
mengezoge konnte die R : 
innerhalb der Arbeiterschaft eee, ern 
mit der „ des Gener 
zen Lodzer det gerechnet. 
50 000 Arbeiter der Textil. und Seine in . 
ganzen Umgegend. Die Gewerkschaften wollen wegen dieſer Vor⸗ 
tommniſſe in Warſchau intervenieren 8 


Nationalverſammlung am 3. Mai? 

Warſchau. Wie aus volttiſchen Krei i 4. 
ſollen Seim und Senat am 3. Mai in Ae e. iger mie, 
ordentlichen Tagung zuſammentreten, um alg Nationalverſamm⸗ 
lung die Neuwahl des Staatspräſidenten zu 
vollziehen, Ueber die Kandidatur des neuen Staatspräſid 
ten iſt im Regierungslager noch keine Entſcheidung ge 
trofſen, fie liegt in Händen des Marſchalls Pilfudsti 


Geſpannte Stimmung in Lemberg 
Die Folgen der Studentenausſchreitungen. 

Warſchau. Wie aus Lemberg berichtet wird, iſt die Ruhe 

auf den Hochſchulen noch nicht ganz hergeſtellt. Game Ti 
es zwiſchen Polizei und ſtreikenden Studenten zu Zwiſchenfällen. 

e ein größeres Ausmaß annahmen. Auch der Bevölkerung be⸗ 
muüchtige ſich eine feindliche Stimmung, die ein größeres 
Polizeiaufgebot notwendig machten. Die Straßen werden von 


| 


zialiſt Schattenfroh erklärte, daß der Bundesrat verſammelt 
ſei, um Gericht zu ſitzen, verließen die beiden anweſenden Mi: 
niſter den Saal. Als Schattenfroh erklärte, 
daß die Urſache des Verfaſſungsbruches und des Dikta⸗ 
turverſuches durch die Regierung nur eine Folge der 
Furcht vor der nationalen Freiheitsbewegung und der 
Furcht davor ſei, um die geliebten Pfrün ben zu kom» 
men, wurde dem Redner das Wort entzogen. 
Mobilmachung ſtatt Rücktritt 
Wien. Amtlich wird mitgeteilt, daß bis zur Einreihung 
und Ausbildung der Jungmänner die Stände des Bundesheeres 
einer Auffüllung bedürfen, weshalb der Bundespräſident auf 
Antrag der Bundesregierung gemäß Paragraph 20 des Wehr⸗ 
geſetzes die Einberufung eines Teiles des Beurlaubten⸗Stan⸗ 
des verfügte. 
Es handelt ſich offenſichtlich um eine Mobilifierung des 
Beurlaubtenſtandes, der ſechs Jahrgänge umfaßt. 


Pollzel und Stteifenden 


— Generalſtreit im ganzen Gebiet Lodz? 
größeren Polizeiſtreifen durchzogen, verſchiedene öffentliche Ge⸗ 


bäude bewacht und auch die Eiſenbahnſtrecken unter beſonderen 


Schutz genommen. Man befürchte Zuſammenſtöße, eine antifemi« 
tiſche Stimmung herrſcht vor. 


SPD.-VBorſtand gegen den Figaro 

Berlin. Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands, wendet ſich in einer ſcharfen Erklärung gegen 
die im Pariſer Figaro aufgeſtellte Behauptung, es ſeien 10 deut⸗ 
ſche ſozialdemokratiſche Führer in Paris eingetroffen, um dort 
für die Wiederbeſetzung des Ruhrgebiets zu wirken. Dieſe 
Behauptung ſei von A—3 erfunden. Kein einziger deutſcher 
ſozialdemokratiſcher Führer ſei viele Monate in Paris geweſen, 
geſchweige denn in den letzten Tagen der Woche. Nachdem die 
Sozialdemokratie gemeinſam mit den Gewerkſchaften mit Wort 
und Tat die Beſetzung des Ruhrgebietes ebenſo bekämpft habe 
wie der Separatis mus, eſi es wiberſinnig, fie ſolcher Uns 
ternehmungen zu bezichtigen. 


Schutzhaft für Abgeordnete 


Karlsruhe. Vom badischen Staatsminiſterium wurden ſümt⸗ 
liche der SPD und APD angehörenden Mitslieder des badi⸗ 
ſchen Landtags ſowie ſämtliche in den neuen Reichstag gewähl⸗ 
ten Abgeordneten dieſer beiden Parteien in Schutzhaft ge⸗ 
nommen. 


0 . 
Dr. Hjalmar Schacht 


der neue Reichsbankpräſident, der dieſen Poſten zum zweiten 
Male bekleidet und der Finanzberater Hitlers war. 


| Märzſtürme 


Den Freiheitshelden von 1848, die in den damaligen 
Märztagen die erſte Breſche für die demoktatiſche Geſtal⸗ 
tung des deutſchen Volkes ſchlugen, wird in Deutſchland kein 
Gedenkartikel gewidmet. Was ſich noch bis zum 5. März 
1933 demokratiſch nannte, hat ſich im Laufe der folgenden 
2 mit dem neuen Syſtem ausgeſöhnt. Nach außenhin 
verſuchen die ſogenannten „nationalen Blätter“ und Tele⸗ 
graphenagenturen den Eindruck zu erwecken, daß ſich dieſe 
nationale Revolution“ in „beſter Ordnung“ vollzogen hat. 
Daß noch heute, trotz des Aufrufs des Reichskanzlers, die 
nationalſozialiſtiſchen SA.⸗Ga rden gegen den größten Teil 
der deutſchen Bevölkerung den Ihärfiten Terror- anwenden, 
darf in Deutſchland nicht bekannt werden, denn nach Anſicht 
des neuen Aufklärungs⸗ und Propagandaminiſters iſt die 
Preſſe nur ein „Klavier, auf welchem die Regierungspolitif 
belobigt werden ſoll“ und nur eine ſolche Kritik darf laut 
werden, die nichts ſchadet, alſo keine Kritik iſt. In den 
SA.⸗Häuſern werden Gegner der Nationalſozialiſten gemar⸗ 
tert und gefoltert, was durch keine Erklärungen und Demen- 
tis ungeſchehen gemacht werden kann. 2 — 
in Konzentrationslagern gegen Kommuniſten und Sozial⸗ 
demokraten ſind an der Tagesordnung, das Privateigentum 
der deutſchen Arbeitet, Gewerkſchaftshäuſer, Jugendheime, 
Drucke reiunternehmungen, werden verwüſtet und zu Trüm⸗ 
merhaufen . . die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt ohne 
jeden Grund bis auf den heutigen Tag verboten und das 
. . daß fte 8 ak ne man be: 

et, au m e erfo t, nur ver⸗ 
8 man, weiche Umftänbe ng — „Sieg“ geführt 
haben, und darüber iſt das deutſche Volk nicht unterrichtet, 
denn es hat keine . Gir wie überhaupt keine Frei⸗ 
heit mehr, trotz aller erſicherungen, die amtlich gegeben 
werden. And ebenſo wenig iſt es ein Geheimnis, daß unter 
dieſer „nationalen Revolution“ gerade denen um Hugenberg 
nicht recht geheuer iſt. 


Wir gehören nicht zu denen, die die Demokratie nur 
dann ſchätzen, wenn fie einem zufällig die Mitarbeit ſichert 
und mit beſtimmen läßt. Und es war wohl das größte An⸗ 
lück der Demokratie in Deutſchland, daß ſie es nicht ver⸗ 
tanden hat, die Nationalſozialiſten im gegebenen in a 
in den Staatsapparat einzubauen, jondern fie der Ideiten 
Agitationsfreiheit preisgab, in der Meinung, man ſo 
den Faldismus bändigen wird. Heute rächen fid Diele 
5 7 des demokratiſch⸗parlamentariſchen ems und es 
it, wenigſtens für die nächſten Jahre „ was die 
kommenden n dene ſen werden. Aber von einem 
Syſtem, welches auf einer beſchworenen Verfaſfung ſteht, 
darf man verlangen, daß es zu Verhältniſſen zurückkehrt, 
wie es früher ar eh wurde. Denn nicht die National- 
ſozialiſten kamen legal an die Macht, ſondern der Reichs⸗ 
präſtdent hat ihnen dieſe al d und wie weni 
er von der beſchworenen ung hält, das hat er dur 
die Befeitigumg der Neichsflagge »ſchwarz⸗rot-gold“ bewie⸗ 
ſen. Wie immer wir über die neue Flagge denken, fie iſt 
nicht die Anſchauung der Mehrheit des deutſchen Volkes und 
zu deren Beſeitigung hatte der Reichspräsident kein Recht, 
hier liegt ein Mißbrauch der Vollmachten aus dem Artikel 
48 der Verfaſſung vor. Denn auch die Nationalſozialiſten 
dulden nur dieſe neue ſchwarz⸗weiß⸗rote“ Flagge, weil ſie 
zu ihrem Parteiſombol ſtehen, zur Hakenkreuzflagge. Aber 
es iſt nicht unſere Aufgabe, darüber zu ſtreiten, wir als 
Auslandsdeutſche nehmen aber am Schickſal unſerer reichs⸗ 
deutſchen Brüder den lebhafteſten Anteil und wir müſſen 
dieſe neuen Parteiflaggen der Deutſchnationalen und der 
Nationalſozialiſten ablehnen, mögen auch gefällige Kreatu⸗ 
ren ihre Geſinnung wechſeln, wie ein Hemd, dazu bedarf es 
ja keines beſonderen Charakters, dazu genügt es, daß man 
jedem Herrn dient, der gerade am Ruder iſt und ſogar dem, 

n man noch vor kurzem als einen politiichen Pathologen 
bezeichnet hat. Wenn das Auslandsdeutſchtum ſolche Krea⸗ 
turen unter ſich duldet, ſo iſt das ſeine Aufgabe, von dieſem 
Geſindel wird man ſich aber mit Abſcheu wenden, das ſeine 
politiſche Geſinnung von Fall zu Fall ändert, in der Mei⸗ 
nung, damit dem Volkstum zu dienen. Das Volkstum hat 
feine eigene Entwicklung in jedem Land und kann Kreaturen 
nicht gebrauchen, es muß Männer haben, die Charakter be⸗ 
ſitzen. Aber Männerſtolz vor Fürſtenthronen, war nie die 
ſtarke Seite der „nationalen Deutichen“, 


8 
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Wir find auch heute noch davon überzeugt, daß der 
Reichspräſident ſchlecht beraten wurde, als er die Macht 
an Hitler —Papen—Hugenberg ausgeliefert hat. Aber es iſt 
jetzt nicht unſere Aufgabe, darüber zu rechten, nachdem das 
Volksurteil ſich für das neue Regime entſchieden hat. Jedoch 
darf es nicht vergeſſen werden; daß jenſeits der 52 Prozent 
Sieger noch immer 48 Prozent vorhanden find, die minde⸗ 
ſtens den gleichen Anteil am Schickſal Deutſchlands haben, 
als die zufälligen Sieger, die heute nicht am Ruder wären, 
wenn man ihnen nicht den pa Staatsapparat am Vor⸗ 
abend ihrer Wahlen ausgeliefert hätte. Und der Sieges⸗ 
taumel dürfte genau jo enden, wie er 1918 geendet iſt. nach⸗ 
dem die alänzenditen Schlachten geſchlagen wurden und auch 
damals führte ein Hindenburg an und als die bankerotte 
2 dalag, da waren es jene verfemten Marxiſten, die 
in Deutſchland Ruhe und Ordnung und den geſicherten Auf⸗ 
bau ſchafften. Was wäre aus ſo manchem Feldherrn ge⸗ 
worden, wenn die deutſche Arbeiterklaſſe das gleiche Maß 
von Haß und Vergeltung angewendet hätte, wie man es 
heute gegen Kommuniſten und Sozialdemokraten, aufrechte 
Künſtler und Gelehrte anzuwenden beliebt, Und das iſt es, 
wogegen das feige Bürgertum ſich nicht zu wehren vermag, 
wie es einſt auch einen verfaſſungsbrüchigen König 1848 
nicht zum Teufel jagte, ſondern ihm die Herrſchaft überließ, 
und ein anderer davon floh, nachdem er das Volk ins größte 
Anglück brachte. Dieſe Tage werden auch durch die nationale 
Revolution nicht ausgewiſcht und wenn heute die Reichs⸗ 
flagge und Bilder des erſten Neichspräſidenten Ebert auf 
offenen Märkten unter dem Gelächter dummer Jungen ver⸗ 
brannt werden, ſo ſind das keine Zeichen nationaler Würde 
und für eine ſolche Art deutſcher Kultur müſſen wir uns 
Auslandsdeutſche bedanken. Für die Kulturleiſtungen der 
Bone 1933 wird man dem Auslandsdeutſchtum ſchon 
ie Rechnung bei kommenden Wahlen präjentieren, deſſen 
können die en Machthaber gewiß ſein. Es war der 
Stolz der deutſchen Nation, daß ſie gegen jedes Unrecht in 
der Welt, gegen jede Unterdrückung proteſtiert hat, nach den 
neueſten Vorgängen in Deiltihland hat man dieſes Recht 
verwirkt, man ſpricht nur noch von Barbarei und Hunnen, 
die ihr „nationales Werk“ vollenden, aber die Mameluken, 
2 910 demokratiſche Bürger nennen, ſchweigen wie ein 
rab. 


Dieſer März 1933 wird der ſchwärzeſte in der deutſchen 
Geſchichte ſein. Mit ihm bricht der Faſchtsmus an, aber es 
50 auch einen deutſchen März, der die deutſche Freiheit zum 
Arge brachte, jener März 1848, der ſeine Aufgabe leider 
nicht erfüllt hat. Im Andenken an dieſe Freiheitshelden 
feiern wir wenigſtens im Ausland als Deutſche, den März 
deutſcher Freiheit, und wir ſind felſenfeſt davon überzeugt, 
daß dieſe deutſche Freiheit wieder aufbrechen wird, nur nicht 
unter den heutigen Machthabern. Die deutſche Arbeiter⸗ 
klaſſe, die heute die Opfer zu tragen hat, ſie wird nicht ver⸗ 
ſchwinden, trotz aller . trotz allen Terrors 
und trotz aller Vernichtung ihrer Kulturſtätten. Wir haben 
als Marriiten immer betont, 5 wir die Erben der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker ſind, jener Geiſteshelden, die unter den dyna⸗ 
ſtiſchen Despoten in ihren Schriften die Freiheit prieſen und 
das ganze Deutſchland einten und Wegbereiter einer beſſeren 
ukunft waren. Wir wollen das Werk der Leun Goethe, 
iller wahren und in ihrem Geiſt deutſche Kultur, deut⸗ 
ſches Volkstum, pflegen. Sie waren die Wegbereiter der 
deutſchen Revolution und ein Richard f die 
beiten Werke, als er gerade Deutſchland verließ, nachdem er 
auf den Barrikaden mit dem Proletariat gemeinſam ge⸗ 
kämpft hat. Und dieſen deutſchen Geiſt wird man nicht 
durch einen neuen Anſtrich Potsdamer Erneuerung töten, 
deſſen ſind wir gewiß. Schon einmal hat man die Arbeiter⸗ 
bewegung unter Bismarck zu vernichten verſucht, zwölf 
Jahre a Er ver ein Ausnahmegeſetz über der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Arbeiterklaſſe, ſie iſt Sieger geblieben, und ebenſo 
wird auch die „nationale Revolution“ durch die Soz o⸗ 
kratie überwunden werden. Gewih, m iſt es unver⸗ 
ſtändlich, daß die Arbeiterklaſſe dieſem Terror kein Ende 
t. Aber es wäre ein Verbrechen, enüber dem ge⸗ 
ſamten Volk, wenn man nach dem Wahlausgang zu einem 
Putſch gegriffen und die Arbeitermaſſen vor die Maſchinen⸗ 
ge e der Reichswehr, des Stahlhelms und der Nazi⸗ 
garden getrieben hätte. Nachdem die deutſche Arbeiterſchaft 
. war und ſich am 20. Juli nicht zur Abwehr auf⸗ 
raffte, war es klar, daß ſie einen Leidensweg beſchreitet, 
der noch gar nicht zu überſehen iſt. i 
Revolutionen wechſeln, Sieg und Niederlage löſen ein⸗ 
ander ab. Die deutſche Arbeiterſchaft hat eine bittere Er⸗ 
fahrung gemacht, daß es ſelbſt in der Demokratie nicht ge⸗ 
nügt, die Republik mit bloßen Erklärungen und Notverord⸗ 
nungen zu verteidigen, man muß durchgreifen. Das be⸗ 
weiſen die Märzſtürme 1933, wie man mit dem politiſchen 
Gegner umgeht. Und das wird für die Zukunft auch für 
die Arbeiterſchaft eine Lehre ſein. Niemand kann heut die 
neuen Machthaber an ihrem Werk ſtören, ſie ſollen beweiſen, 
daß ſie Wahlverſprechungen auch zu erfüllen vermögen. Sie 
werden nicht an e ae © ſtolpern, aber mit- 
beſtimmen werden ihre Wähler, die ihnen die Macht über: 
antwortet haben, nicht. Der Reichstag wird in die Ferien 
Nici und es wird ſich noch erweiſen müſſen, wie ſich die 
palitionspartner in Zukunft vertragen werden. Wir aber 
feiern die Freiheitshelden von 1848 genau jo, wie unſere 
Herzen bei den 48 der Märzſtürme 1933 Em. „Wir 
— ein Ja Volk von Brüdern“, iſt bei uns keine Begei⸗ 
ſterungsphraſe, ſondern unſer Empfinden iſt bei allen denen, 
denen heut die Freiheit des Wortes, der Perſon und der 
Preſſe, unterbunden iſt. Hern dir denn je, dröhnt ihnen 
ar Wort „Freiheit“ entgegen, die fie aufs neue ge 
müſſen. ll. 


Kommuniſtiſche Unruhen in Bajel 


Baſel. Am Donnerstag kam es an verſchiedenen Stellen 
Bajels zu heftigen Zuſammenſtößen von Kommuniſten mit der 
Polizei. Es gab viele Verletzte; über 100 Perſonen wurden 
verhaftet. Die kommuniſtiſchen Kundgebungen gegen die Ver⸗ 
haftungen vom Donnerstag wegen des Herunterholens der 
Habenkreuzflagge waren von der Polizei verboten worden. Nichts 
deſtoweniger hatten ſich am Donnerstag abend auf der Klara⸗ 
matie viele Demonſtranten eingefunden. Sie wurden zunächſt 
von der Polizei zum Weitergehen aufgefordert. Als aber die 
Menſchenmaſſen immer größer wurden, ſchritt die Polizei ein 
und nahm umfangreiche Säuberungsaktionen vor. Das ganze 
Polizeikorps von Baſel war aufgeboten. Auch an anderen 
Stellen der Stadt kam es zu Zuſammenſtößen, bei denen auch 
unbeteiligte Paſſanten verletzt wurden. Die Unruhen dauerten 
bis in die Nacht hinein. In Baſel herrſcht große Erregung. 


Besprechung der Reichstags-Fraktionsführer bei Miniſter Göring 
Von links nach rechts: Vizepräsident Eſſer, Reichstagspräſident Göring, Vizepräſident Rauch (hinten) und Reichsinnenminiſter 
Frick (ganz rechts). — Beim Reichsminiſter und Reichstagspräſt denten Göring, der ſämtliche Seantiagführer lt Ah Gar 
Kommuniſten zu einer Ausſprache zu ſich gebeten hatte, wurden an Land eines Planes die Sitze der einzelnen Fraktionen in 


der Krolloper verteilt und die Anordnungen für die Eröffnungsſitzung des Parlaments 


in der Portsdamer Garniſonkirche 


beſpr ochen. 


Regierungsumbildung in danzig? 


Nationalſozialiſten fordern die Führung — General vollmacht Hitlers? 


Danzig. Im nationalſoztaliſtiſchen „Vorpoſten“ vom 
17. März nimmt der Gauleiter der NSDAP in Danzig, Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Albert Forſter, zu der bevorſtehenden Um⸗ 
bildung der Danziger Regierung Stellung. Forſter, der von 
Hitler Generalvollmacht für die RegterungsbiM 
dung erhalten hat, Heben für die NSDAP als ſtärkſte natio⸗ 


nationalen Kräfte im Kampf gegen die Regierung zu 
verbrauchen, ſondern dieſe geſchloſſen für die Erreichung des 


Die engliſche Arbeiterpartei gegen eine 
rote Einheitsfront für Deutſchland 


London. Die engliſche Arbeiterpartei hat auf An⸗ 
weiſung der ſoztaliſtiſchen Internationale die 5 N kom⸗ 
muniſtiſchen Partei vorgeſchlagene gemeinjame 
Kundgebung gegen die gegenwärtige Regie⸗ 
rungsform in Deutſchland und eine Zuſam⸗ 
menarbeit zur „Unterſtützung“ des deutſchen 
Arbeiters abgelehnt. Die Ablehnung wird damit 
begründet, daß es ſich um kommuniſtiſche, von Moskau 
e eee ee handele. Der ebenfalls 
eingeladene engliſche Gewerkſchaftskongreß wird vorausſicht⸗ 
lich auch ablehnen. 


Politiſcher Kurswechſel in Angarn? 


Budapeſt. Der „Az Eit“ berichtet heute, daß der im unga⸗ 
riſchen politiſchen Leben eingetretene Stillſtand als Vorzeichen 
für eine politiſche Neußruppierung zu werten fei, da der Weg 
einer Annäherung zwiſchen der Regierungspartei und den bis⸗ 
her ſtreng oppoſitionellen unabhängigen Landwirten angebahnt 
werden ſoll. Im Zuſammenhange damit ſei auch eine voll 
ſtändige Umgruppierung des politiſchen Lebens nojtwendig ge⸗ 
worden, jo daß man in politiſchen Kreiſen auch die Ausſchrei⸗ 
bung von Neuwahlen für möglich hält. 

15 Todesopfer beieiner Dampferexploſion 

Bombay. Durch eine Exploſion auf dem norwegiſchen 4000, 

Tonnen⸗Dampfer „Hinnoy“, 300 Meilen von Colombo entfernt, 
wurden 15 Perſonen getötet. Die übrigen 13 an Bord befind⸗ 
lichen Perſonen konnten ſich in ein Boot retten und wurden von 
einem jaapniſchen Dampfer aufgenommen. Fünf der Gebor⸗ 
genen ſind ſchwer verletzt. Die „Hinnoy“ befand ſich auf dem 
Wege von Antwerpen nach Japan. 


Wer ſind die Schuldigen? 


Mitglieder der beſten Geſellſchaft haben den Reichstagsbrand 
) angeſtiftet. 
Berlin. Die konſervative Wochenſchrift 
„Der Ring“, die von dem prominenten Herrenklub⸗ 
mitglied Heinrich v. Gleichen herausgegeben 
wird, macht folgende ſenſationelle Enthüllung: 
Der Brand im Reichstag hat zu ſchärfſten Gegenmaß⸗ 
nahmen der Reichsregierung geführt. Die Behörden be⸗ 
finden ſich in einem Zustand höchſter Vereitſchaft. Die 
deutſche Oeffentlichkeit und die Leitartikel klingen wider 
von der Drag: Wie war das möglich? Sind wir 
denn wirklich ein Volk aus blinden Hühnern? Wo ſtecken 
die Urheber dieſes Anſchlages, deſſen Rückwirkung zeigt, 
wie zielſicher fie gehandelt haben? Um eine Antwort auf 
alle Fragen zu geben, ſtellen wir nüchtern und ſachlich nur 
eines feit: Es fehlt uns an einem Geheimdienſt, wie ihn 
die Engländer und andere Nationen beſitzen 8 
Belähen wir eine ſolche Einrichtung, dann würde 
man heute ſchon ganz genau wiſſen, in wel⸗ 
cher Richtung die Urheber des Reichstagsbrandes zu ſuchen 
wären, ja man würde die eigentlichen Männer ſchon 
kennen. Es find dies vielleicht Mitglieder Der 
beiten deutſchen oder internationalen Ger 
ſellſchaft. 


Genoſſe Karl Böchel ermordet 


Berlin, Der Redakteur der Chemnitzer „Volksſti mme“ 
und Landtagsabgeordnete Karl Böchel wurde vorigen Don⸗ 
nerstag im Landtag von SA⸗Leuten ſchwer mißhandelt und auf 
der Straße vor dem Landtagsgebäude niedergeſchlagen. Als 
das Sanitätsauto kam, um den Schwerverletzten ins Kranken⸗ 
haus zu führen, verhinderten dies die entmenſchten Veſtien mit 
den Rufen: „Laßt ihn auf der Straße verrecken!“ Böchel ilt 
jetzt ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. 

* 


Genoſſe Böchel war eine der größten journaliſtiſchen Bega⸗ 
bungen der deutſchen Partei, die von ihm geleitete Chemnitzer 
„Volksſtimme“ eines der beſten ſozialdemokratiſchen Blätter. 
Auch als Politiker und Organiſationsleiter gehörte Böchel, der 
auf dem linken Flügel der Partei ſtand, zu den jüngeren, zu⸗ 
kunftsreichen Talenten. Mit dieſem gräßlichen Mord hat die 
2 Beſtie we aus der Reihe der anerkannten Führer 

. iats gefällt. i i 
VVV 
und Trotz des gefallenen Genoſſen. Wehe ſeinen Mördern! 


Der SPDd.⸗Parteitag abgeſagt! 

4 Berlin. Wie aus der ſozialdmokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion mitgeteilt wird, iſt der zunächſt für den 12. März 
und ſpäter für den 26. März einberufene Parteitag 
nach Frankfurt am Main auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt worden. Dem Parteitag jollte eine 
Marxfeier am 12. März vorangehen, die infolge der 
deutſchen Reichstags⸗ und preußiſchen Kommunalwahlen 
verlegt wurde, jetzt infolge der Ereigniſſe in Deutſchland 
aufgeſchoben werden mußte. Im Augenblick erſcheint in 
Deutſchland keine einzige ſozialdemokratiſche 
Zeitung, die Druckereien und Parteibüros ſind zum 
größten Teil von der SA.⸗Polizei beſetzt, desgleichen die Ge⸗ 
werkſchaftshäuſer, ſo daß der ganze Organiſations⸗ 
apparat lahmgelegt iſt. Neben unzähligen Ver⸗ 
hafteten, find eine Reihe von Ermordeten zu ver⸗ 
N he deren Zahl noch unbekannt ijt. Unter dieſen 

ſtänden würde auch der Parteitag nicht die Stimmung 
der ſozialdemokratiſch organiſierten Maſſen wiedergeben 
können, die trotz Gewalt und Terror noch immer 
über 7 Millionen Stimmen bet den Reichstagswahlen auf 
ſich vereinigen konnten. 


Ein Karl-Marg-Dentmal für Moslau 
Moskau. Aus Anlaß des fünfzigſten Todes⸗ 
tages Karl Marx' hat das Volkskommiſſariat be⸗ 
ſchloſſen, einen internationalen Wettbewerb für ein 
Marx⸗Denkmal auf dem Platze des Sowfetpalaſtes 
auszuſchreiben. Es ſind Preiſe von 100 000, 50 000 und 
30 000 Rubel ausgeſetzt. 


Nicolais 200. Geburtstag 

Der Schriftſteller und Buchhändler Chriſtoph Friedrich 
Nicolai, der am 18. März 1733, alſo vor 200 Jahren, in 

erlin geboren 7 0 Er war ein Freund Leſſings und 
gehört zu den markanteſten Perſönlichkeiten der deutschen 
Aufklärungszeit. Nicolai trat mit Romanen und Schriften 
an die Oeffentlichkeit, von denen „Die charakteriſtiſchen 
Anekdoten von Friedrich II.“ und das „Leben und Meinun⸗ 
gen des Magiſters Sebaldus Be beſonders geſchätzt 

wurden. 


—— — 
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Somtag, oon 10 met; 1 2. Blatt des „Bolkswille“ ne, den 10. man 1933 


— ee, ‚Sgitator, „Heben“, uin if, dae Alle polniihen Zeitungen in Deutſchland verboten — 106 deutſche Zeitungen in Polen? 

eig Heber hegt uf u aun Pet un die Arbeitern Auf dem Kattowiger Bahnhof ſieht man nicht ſelten Alles ſoll auf „Gegenseitigkeit“ beruhen, das Prügeln nicht N 

ihren ten geſchmälert werden und ſich deshalb 8 polniſche Staatsbürger, jüdiſcher Abſtammung, mit verbun⸗ ausgenommen. 8 je 

regen, jo heißt es gleich, fie aufgehetzt“ wurden Die denen Köpfen, die aus Deutſchland geflüchtet ſind. Jedem Die polniſche nationaliſtiſche Preſſe hat ausgerechnet, Br 

Polizei ſucht auch eifrig dieſe Hetzer, und wer ſucht, der der es will oder nicht will, klagen ſie ihr Leid, daß man ſie daß von un 12 polniſchen Zeitungen der polniſchen Minder⸗ 5 

findet auch. Gewöhnlich kommt diefer Heger“ von “= aus Deutihland, wo fie viele Jahre ihrem Erwerb nachge⸗ heit in icchland keine einzige mehr erſcheint, in Polen 

würts und hat man keinen auswärtigen erwischt 55 packt gangen find, vertrieben hat, ohne daß ſie die Möglichkeit erſcheinen angeblich 106 e Zeitungen. Da liegt es | 

man einen enger am en, einen aus de 52 5 2 5 ihren Beſitz zu retten. Man 3 4 — nicht jo viel | Mar auf der Hand, daß gefordert wird, 5 h 

echtsraubfragen am meiſten e fi u Zeit wer Zum Teil find das polniſche Staatszugehörige alle dieſe 106 deutſchen Blätter zu verbieten or 

{ teidig. Es find eg jüdiſcher Abſtammung, aber es wird verſichert, daß auch | und ihr Erſcheinen fo lange nicht geitatten, bis die polniſchen | 

die intelligenteſten Arheiter, die fi 9 andere polniſche Staatsbürger aus Deutſchland vertrieben Zeitungen in Deuschland wieder ungehindert erſcheinen 8 

pligierten Dingen am beiten orientieren. wurden. 5 werden. Das Vereinsrecht und das Verſammlungsrecht, % 
Natürlich iſt ein jeder Aufwiegler“ b 4 eit Andere Meldungen aus Deutſchland beſagen, haben den Polen in Deutſchland die Hitlerianer genommen 

„Kommunist“, zumindeſtens aber die bezw. Hetzer“ ein daß all ini eitu 1 und man verlangt, daß auch der deulſchen Minderheit in 

zialiſt. Er wäre ſonſt Being Aufi 5 ie Hager . Ge ne a ee Polen, dieſes R entzogen wird. In tſchland werden 

das iſt ei 1 - 2 ; is 9 5 ie polni ürger a 

Dahl aht 2 17 05 = will das der Spießer haben und | und nicht mehr erſcheinen. Es wird noch berichtet, daß alle in n er 35 * 

Sinne zu handeln und ein Der Staat hat in feinem polniſchen Wahlflugblätter verboten und die polniſchen Man verlangt die Ausweisung eines Deutſchen 

e ae act Dune Min | 

M iche R ein au reſſe, wie „Polonia“ und Polska nia“ haben ihren TUE ein chen S! 

nehrliche Art und Weiſe zuſtande kam. Er wurde FR den Leſern mitgeteilt, daß ihre Verbreitung in Deutſchland ver: a noch zu dbaliene Sie And dera Jurücghel tend, Br 


Gaunereien nicht erwiſcht und 5 5 N 
mann“ geworden, der 07 R gi = er ein Ehren⸗ boten wurde. Von hier aus läßt ſich ſchwer beurteilen, was weil das „nationale Erwachen“ in Deulſchland in erſter 5 


2 — 8 uc 3 be und das alles auf deze, dee e Togar Were 65 5 gr ih Feinde bes Martine Ukh Bi . 
n, r se fi > f 4 97 IQ U 5 mus un 
dafür fein Werftändnts. Sei une A Ne 10 noch Klimmere Dinge in Deutschland paſſſeren bezw. hegen immer noch etwas Hoffnung, daß nach dex Ausrottung 


0 

> 

a 

N. 

für einen jeden polniſchen e er. Sn 8 a" 
ätter einſt⸗ 5 


Hetzer“ in den beſitzloſen Klaſſen zu ſuchen, das iſt klar 9 jet 5 pe ars des Marxismus, ſich die verwandten Seelen womöglich doch Ai 
een Rublenb de Der „Aufwiegler“ und haben wir gefehen. Die freiheitliche und fogialiftiice Preſſe noch Alammenfinden werden. Deshalb jagt man. daß ei 
„Hetzer“ wieder in den Kreiſen der Beſitzenden, wenigstens in Deutſchland wurde vernichtet, die Zenſur über andere einer ſolchen „Revolution auch Anbeteiligte in Mille den: 
e eee ee a zu ſuchen. bürgerliche Blätter wurde verhängt 5 deshalb wird erſt Kae gezogen werden können Bald wird ſich das legen "RR 
Schon daraus ergi t ſich, daß man mit Ausdruck „Auf- | Ipäter herauskommen, wie groß die Unterdrückung in müſſen und dann ſetzt man ſich an den Verhandlungstiſch BR} 
wiegler“ und „Hetzer“ ein — ee r ſein ſollte Deutſch and in den eriten Umſturztagen war. Wir brauchen und kommt zu einem befriedigenden Rejultat. 5 RS: 
denn man weiß nicht, was eigentlich ein fwögler“ Zur hier nicht extra zu betonen, daß dieſer Umſturz . Nur die „Polska Zachodnia“ iſt ungeduldig geworden 3 
Aae , Pe . Heger and ens über den Yusdrud | „nationale Erwachen Deutkhlande“ in den F — 9 25 8 
„auTmt be" w. „ u j 25 3 U eßung 2 N — x 75 
Leſern 5 15 3 . 1 wollen wir unſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen wurzelt. Deutſchen. Jetzt greift in die Dinge auch der ö N. 


2 2 ren, was ein 7 Aufwieg⸗ . 2 3 z “ 4 5 

ler“ und „Hetzer“ iſt. Wir woll ; tſachen 9 Das Gro ital hat die „nationale Revolution“ verurſacht. Weſtmarkenverband . 
e Sarpitt ke Ye 5 ne > — 21 kan nah e 659 . ein und was daraus Tommi, das 1 2075 man N leicht ei 
reis i i o 5 nen, der Lo au und Abbau der ter haben das] Aären. in w ieſe Aktion ni eiben, das 
Kreiſe Mogilno, in der Wojewodſcha Poſen, hat feine „Erwachen des deutschen Volles“ vorbereitet. z it niche 53 . fluß ei 1 cht ben, das 


bejjere Ehehälfte im Stich gelaſſen, weil ſie zänkiſch war 5 — N cher. } 8 2 8 : 
1 — » r, wenn behauptet wird, Was wir über die nationaliftif denken. das 

ee ee a a See Weibe zuſammen und zeugte daß die Demokrzlie und der Parlamentarismus brauchen wir kaum beſonders zu — 9 Gras 
ig eng Berhred 8 — 5 Wojewodigaft | . verſagt haben, De haben injofern verjugt, als ſätze find dieſelben, wie fie ſchon immer waren. Es iſt 
Bigamie“ zur eee ee „ eis > er 1 übe 3 e Deut 8 885 ee DE ERREGER 
nei : 24 05 n „gegenüber gedu en. in Deutſchla er in Polen, V . ss 
8 verurteilt. Nachdem er die Strafe verbüßt Dieſem enter kante hat man natürlich das wie verurteflen und bekämpfen fie auf das 
Drau Be e Be ee ger äntelchen umgehängt, denn das zieht immer n ärſſte. ER Aa 
0 1 i Haven „noch. Man nannte es auch „nationales Erwachen“ und ein Wir bekämpfen die Mißhandlung polniſcher Staatsbürger 

ahrung gebracht und gerieten ſelbſtverſtändlich aus dem „nationales Erwachen“ und ihre Ausweiſung. Bir . Werbok. Ber 


Häuschen. Sie gerieten deshalb aus dem Häuschen, weil muf uns 10 ; Fr 2 
Au ü eee . 600 + ß nach Nährſtoff ſuchen polniſchen Preſſe in Deulſchland, als auch alle anderen 
der Ortspfarrer, Tadeus Birbinski, fie aufgehetzt hat. Der und das iſt der nationale Haß. Deshalb zicten ſich die Schikanen. Als Sozialiſten verurteilen wit jede Gewalt⸗ 


Ortspfarrer Birbir 1 i war es, der die Bauern aufforderte, Angriffe auch gegen die Polen in Deutſchland. politik n wen fie auch gerichtet ſein mag. 
225 5 8 15 Sante Er emmeite Nun ſteht die nationale Minderheit in Deutfchland Nakürlich verurteilen wir auch die Stimmen dern 

ſammen, e in 7 ige Sau Lan Be une genauſo wie die deutſche nationale Minderheit in Polen hieſigen Nattonaliſten, die nich Vergeltungs⸗ EL 
dan en mee“ gegen den Feind. N N min unter dem Schutze der internationalen Ab: maßnahmen ſchr eien. 
die te mit Knüppeln Preſchflegein und Weiſtgabeln „ee machungen und Konventionen. 5 So wie es heute iſt, kann es nicht bleiben. Das Volk läßt 
denn man wollte einen großen Sieg über den eind Davon, Wenn die Nationaliſten eines Landes den Minderheiten: ſich betrügen, aber der Kapitalismus hat abgewirtſchafest 
tragen. 4 * nn m von der Pfarre mit Sang und Ge⸗ 1b jebotieren, fo glauben die Nationaliſten des Nachbar: und kann dem Volke 1 der nationaliſtiſchen Hetze ſonſt 
iohle durch die Stadt und der Pfarrer als Anführer voran. heit N dieſelben Rechte in Ben auf Die Minder⸗ nichts weiter bieten. Man kann dem einen dus S497 


Vor dem Haus des Kazmierczak angelangt, ſchleudert zbres Landes zuftehen. Darin birgt 
dem Ahnungsloſen Flüche und Vermi 2 — Entgegen. Wir en ein ie ſel den Frieden bedroht. das iſt feine ng und das führt zu nichts. Die Ernüch⸗ 
an a 8 et er ben f an We Var de ane Weng auf pie 3uhände in Peusſgiend, e, Serum F 
ein erwiſchte den Verbrecher, den ſie an garen N Inn h W s Volk mit dem smus und der kapitali 
gerete und mit Polten benrbeiteten, Zum Ofid if in der nah Vergeltung maßnahmen ruft. Diktatur abrechnen. er he 

inute nut 4 mier⸗ . —2ĩñùérnp gi BE A 
2 za a e e ee Grube ein. Bald erschien betittene Polizei aus Sosnamiec, | ftüungsfeitt no JFF. Auf 6. Monate, wohel de Bert N; 
Teufel aus den Alauen der aufgehetzten Menge ges die gegen die Menge vorging. Mehrere Demonſtranten | einer ſcharſen Kritik unterzogen wurde. dee wurde un 
rettet, doch er agmiercget derart en daß man ihn | wurden verletzt. Nachdem die Menge verdrängt wurde, r daß D polniſche Arbeiter und Ange⸗ 
nach ur, a 8 en mußte. „werden die Gruben durch Fuß⸗ und berittene Polizei ber . jr el PET waren und nach ihrer 
1 erst. Nach zLeler wiſen, was Aufwiegler“ wacht Die Arbeiterfrauen haben beim Xxbeitsinipeftor u gur Saft alen Ter er pee ne 
und „Hetzer“ i unjerer Auffaſſung iſt der „Auf⸗ 22 f ſicherung zur Laſt fallen. Schließlich wurde die Verordnung 
mwiegter“ dia ernte n wenn er bie Ne e des armen vaigeſpracen und baten um Hilfe Die Acbeltergewerk. | angenommen, | FR 
Be e E a eder Bürger hat das Recht, eee organiſieren eine Hilfsaktion für die Familien der 
eine . ten zu verteidigen. Ein hungernden Arbeiter. Vor den ſtreikenden Gruben ſam⸗ 6 Mill 8 

t jener, 8 8 illione N 

1 Pi g 0 Gun Volk gegen aß mien aufs meln ſich Frauen und Kinder an. Es find das meiſtens Fa⸗ 8 8 2 5 emeinihait? 
vernichten. Das iſt ein „ ufwiegler“ 4 ſte phyſiſch zu milienangehörige der ſtreikenden Arbeiter, die um ihre Er 9 


ih eben die aller» | Brot aus der an nehmen und dem anderen geben, aber 
u 


er“, ab a fand eine Si i a 
Teiner Gottes geben folge Aufwiezler immer raffte aus, nährer bangen. terefjenpemetnidaft in at oni date en welger File Kom * 
Die Cohnkampffracc : und die polniſchen Grafen teilgenommen „ „ Der Rn 
e e nr age unentſchieden Vor der Inangriffnahme der Notſtandsarbeiten Sitzung kam die Bilanz zur Verleſung, aus der Nene 


eſtern beim Arbeits; i a RR: ; daß die Kattowitzer Aktiengeſellſchaft einen Verluſt 
K mit de N itsinſpektor eine] Herr Calott, der geweſene Demo und heutige Vize⸗ B 2 ng n 
e 1 J 0 tt. Der Arbeits⸗ miniker im Verkehrsweſen, hat uns einen 10 abge: 2200 900 Zloty für das vergangene, Tab ee 
digung. Die Kapitaliſten lehnten De er Lohnabbauankün⸗ ſtattet. Er hat hier eine Reihe Konferenzen abgehalten, Die Vereinigte, Königs⸗ und Laurahü Fe f e. 1 
erklätten, daß ſie dazu keine Vollm n Vorſchlag ab. Sie | die ſich auf die Inangriffnahme von Notſtandsarbeiten be: luſt von 2 580 000 Zloty aus. Dieſe beiden 1 ö 
daß der Lohnabau notwendig jei nn Haben und ferner, Pen Nach dieſen Konferenzen begab — Herr Galott nad) | der Intereſſengemeinſchaft e r 0 Ken 
hin geſcheitert. Die deren onſerenz iſt darauf: Myslowitz und Modrzejow, um den Lauf der Schwarzen Abſchreidungen 6 Millionen Verluste aus. 8 Rus 25 
im Arbeitsminiſterium ſtatt. 3 findet in Warſchau, Przemſa zu beſichtigen Bereits am 1. April Jollen gerade abgeſchrieben wurde, das ber Eiſeninduf denken. Wei 
SER: hier die großen Notſtandsarbeiten einſetzen. Die Schwarze | wurde feſtgeſtellt, daß in der Eiſeninduſtrie eine Belebung 
ver weiflungskampr 118 Przemſa wird reguliert und bei Mobrjejom der Przemſa⸗ eingetreten ijt und die Frühjahrsſaiſon iſt bei der Berück⸗ 
Der Verzwe ampf der Bergarbeiter | daten angelegt. Die Arbeiten wird die ſtaakliche Land⸗ ſichtigung der Ruſſenaufträge als geſichert anzuſehen. Nur 
in Dombrowa Gornicza und Waſſerbaudirektion in Kielce und Kattowitz leiten, Im in der Kohleninduſtrie iſt die Lage unſicher. Der Export 
Die Belegſchaften der Klimontow⸗ und Mortimergrube „ Kar 257 „ ee . 2 — . x e . 75 eee 
c i 82 ö von 9 5 ie 3 : iR a t von illi 5 
hungern weiter: Die Arbeiter haben erklärt, daß fie lieber] ſind mit 1 300 000 Zloty berechnet. Die ſchleſiſche Wojewod- iſt vorhanden, der durch den Reſervefonds 9 ap bvgren 
unterirdiſch ſterben wollen, als daß fie mit ihren Famili ſchaft ſtellt ein Arbeiterkontingent von 3000 Mann. Ein muß. Dieſer Verluſt iſt in den hohen Abſchreibn 5 
ſie alle zuſammenb rechen, oder bis die Verwaltung die Still, 1 15 Fee Maget will große Rotftands- e | ER 
legung beider Gruben äurhägesogen hal Es ſſt das ein arbeiten in Angriff nehmen. Es handelt fih um neue | N 
Verzweiflungskampf, wie wir ihn noch nicht in der Geſchichte | Straßenbauten und die Jorga zung der Nawaregulierung. Graf Adelmann beim Wojewoden 
der modernen Arbeiterbewegung gehabt haben. Die Ar⸗ Bei dieſen Arbeiten werden 6000 Arbeiter beſchäftigt. Als Generalkonſul Graf Adel 2 g 
beiter verbleiben unterirdiſch und nehmen feine Speise “3 Lohn erhalten die Arbeiter Verpflegung und 3 Zloty pro | Dr. Grazunski wegen des Vorfall ſprach beim Wajewoden 
ſich Es iſt das eine Tragädie beſonders wenn man beriid, Tae ; peutfhen Gefallenen auf dem Tatholiigen u Ben 
ſichrigt, daß im Lande Kohlenhunger herrſcht. f U AR 708 ger unbekannter Seite ift von dem dort am Volkstrauer⸗ 
Geſt i I der Klimontowgrube Die Angeſtelltenverſicherung 9 niedergelegten Kranz der ſchwarze Streifen der ſchwarz⸗ 
eſtern find auf der Klim Arube 30 zuſammenge - f vor dem Warſchauer S weiß⸗roten Schleife entfernt worden ſo daß die Schärpe 
brochene Arbeiter hinausgeſchafft worden. Sie wurden ins > 5 ejm nunmehr die polniſche Nationalfarbe zeigt mit der ebe 
Krankenhaus geſchafft. Vor der Grube waren etwa 1000 Wee ee e en der die En Wie 25 Eee ee „Die gr Iren . 
75 RR, wen due die Leute die 30 Halbleichen ge⸗ ſtelltenverſicherung befaßt. Man hat Teftgefteitt daß die licher Söhnen“, Der an den Gräbern der auf dem evange- 
7 550 haben, ging ein Ruck durch die Maſſe. Die Polizei⸗]Verluſte der vier Verſicherungsabteilungen 97 600 500 ot u ac de he e . ee e Kranz 
ee wurde ‚geiprengt und die Arbeiter drangen in die ! betragen. Zur Sprache gelangte der Abbau der Unter⸗ gehende Unterſu ung des Vorſelles N 9a 185 a 0 5 


Plombe und entwendeten 6 Kiſten Schmalz zu je 28 Kilogramm 


ten Gefängnis, ohne Zubilligung einer Vewährungsfriſt, ver⸗ 


Geczy.) Barnabas v. Geczy ſpielt mit 


die Firma S. Nopycz in Kattowitz. 2 


beiſtandes vollkommen an, 


daß es ſich um eine Notiz handelt, die in einem Oppoſitions⸗ 
blatt veröffentlicht wurde. 


Kattowiß und Umgebung 


„Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ gegen Korfantyorgan 
Freiſpruch ſtatt ſechs Monaten Gefängnis. 

Eine üeraus intereſſante 3 tage ei Fr 
liche Inſtanzen beihäftigte, fand am Frei vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht ihren dendgülklgen Abſchluß. Es handelte ſich 
hierbei um die Klage der polnischen Landes⸗Wirtſchaftsbank 
(Bank Goſpodarſtwa Krajowego) gegen die „Polonia“. Im 
Monat Oktober v. Is. veröffentlichte das Korfantyorgan eine 
kurze Meldung des Warſchauer Korreſpondenten, in welcher 
zum Ausdruck gebracht wurde, daß zwiſchen der Bank Polski 
und der Bank Goſpodarſtwa Krajowego in Kredit⸗ und finanz⸗ 
techniſchen Fragen große Unſtimmigkeiten eingetreten wären. 
Die „Polonia“ wurde daraufhin beſchlagnahmt und gegen den 
verantwortlichen Redakteur Skrzypczak das Prozeßverfahren 
eingeleitet. Es wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß auf 
Grund der veröffentlichten Notiz nicht nur das unbedingt erfor⸗ 
derliche Vertrauen zur Bank in allen Kreditfragen erſchüttert. 
ſondern auch die Währung in Mitleidenſchaft gezogen werden 
konnte, was angeblich in Anbetracht der damals kritiſchen Lage 
auf dem Geld⸗ und Wirtſchaftsmarkt ſehr wahrſcheinlich war. 
Redakteur Skrzypczak wurde in erſter Inſtanz zu ſechs Mona⸗ 


urteilt. In zweiter Inſtanz ermäßigte das Landgericht dieſe 
Strafe auf vier Monate Gefängnis. Auf Grund des Kaſſations⸗ 
antrages beſchäftigte ſich mit dieſem Prozeßfall ſpäter das 
Oberſte Gericht in Warſchau. Das Urteil wurde aufgehoben 
und die Angelegenheit an das Kattowitzer Gericht erneut 
Überwieſen. 
In der geſtrigen Freitag⸗Verhandlung wies der Rechtsbei⸗ 
ſtand des Redakteurs, Advokat Dr. Bay daraufhin, daß man es 
als Nonſens bezeichnen müſſe, ſofern behauptet werde, daß das 
e:ttauen zur Landeswirtſchaftsbank, ſowie zur Zlotywährung 
durch die damalige kleine Notiz unterwühlt hätte werden kön⸗ 
nen. Es handelte ſich damals um nichts anderes als die Re⸗ 
giſtrierung der Vorgänge auf dem Geld⸗ und Wirtſchaftsmarkt. 
Die Schuldfrage müſſe glattweg verneint werden. 
Das Gericht ſchloß ſich diesmal dem Standpunkt des Rechts⸗ 
Redakteur Skrzypczak wurde glatt 
freigeiprohen. In der Arteilsmotivierung wurde zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß es ſich bei der fraglichen Notiz keineswegs 
etwa um eine tendenziöſe Meldung handelte, durch die eine 
Vertrauenskriſe angeſtrebt worden wäre. Auch müſſe im ge⸗ 
wiſſen Sinne auch die Tatſache in Erwägung gezogen werden, 


9. 


Barnabas v. 
ſeinem Soliſten⸗ 
Orcheſter Montag, den 20. März, abends 20 Uhr, im hieſigen 
Stadttheater. Wir machen auf dieſes ſeltene muſikaliſche Ereignis 
beſonders aufmerkſam. Karten an der Kaſſe des Deutſchen 
Theaters ulica Teatralna, täglich von 10 bis 2% Uhr. Tele⸗ 
foniſche Vorbeſtellungen werden unter Nr. 1647 entgegen⸗ 
genommen. AR 
Spielplan der deutſchen Theatergemeinde. Montag, den 20. 


Deutſche Theatergemeinde. (Konzert 


März, abends 8 Uhr, Konzert Barnabas v. Geczy mit ſeinem 
Künſtlerorcheſter. Donnerstag, den 23. März, abends 8 Uhr, 


7. Abonnementsvorſtellung, „Menſch aus Erde gemacht“. Sonn: 
tag, den 26. März, nachmittags 3,15 Uhr, „Ball im Savoy“, 
abends 8 Uhr, auf vielfachen Wunſch, „Morgen gehts uns gut“. 
Montag, den 27. März, abends 8 Uhr, 8. Abonnementsvor⸗ 
ſtellung, „Da ſtimmt etwas nicht“. Donnerstag, den 30. März, 
abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Martha“. 

6 Wechſel entwendet. In die Wohnung der Marie Jaworski, 
ulica Zamkowa wurde ein Einbruch verübt und dort ein Lerren⸗ 
Wintermantel, eine Verkehrskarte ausgeſtellt auf den Namen 
Julius Jaworski, ferner 5 Wechſel, lautend auf je 25 Zloty, ſowie 
ein weiterer Wechſel über 66 Zloty geſtohlen. Ausſteller der 
erſten Wechſel iſt Grünbaum Myslowitz und des letzten Wechſels 


Waggondiebſtahl am Güterbahnhof. Spitzbuben entfernten 
von einem, am Güterbahnhof Kattowitz befindlichen Waggon die 


im Werte von 350 Zloty. x. 
Dampyre..... 
En 


34) 
Bruckmann gab die Papiere zurück. 
für eine Angelegenheit?“ 
„Darum komme ick ja jerade!“ 
„Da bin ich aber neugierig,“ lachte der Kommiſſar, der 
dem Beſuch allmählich die humoriſtiſche Seite abgewann. „Na, 
ſchießen Sie los!“ 
Beoger⸗Emil fuhr ſich mit der Hand über die Stirn und 
ſammelte ſich. 5 
„Ja,“ ſagte er, „alſo det Dings war jo: Es mag ſo elf Tage 
4 ki e er — drei Kollegen von mir und id — 
uff Montage nach Tetſchen. Von Berlin jondelten wir zuerſt 
nach Dresden, wo wir uff 'n Hamburger Schnellzug lauerten. 


„Was iſt denn das 


Wir ſtanden ſchon off 'n Bahniteig, da kommt eener angelaufen, 


der mir mächtig bekannt vorkam. ö 0 „Me 
ſchenskind, den kennſte doch!“ Aber et fiel mir abſolut nich ein. 


ä— n — —— — — ——— WEEEBESEEEANEERERFIRSEHER a a 


„Emil“, ſage id mir, „Mens 


Da bam auch ſchon der Zug in de Halle. Kaum hielt er, da 


ſpringt ooch ſchon mein Mann in eenen Wagen erſter Jüte — 
und wat ſoll ick Ihnen jagen, Herr Kommiſſar: in dem Oogen⸗ 
plick kam mir die Erleuchtijung! „Emil,“ ſage ich zu mir, 
„wat biſte doch für 'in Eſel. Det is keen anderer als der ver⸗ 
rückte Pauly!“ Kennen Sie Pauly, Herr Kommiſſar?“ 
Bruckmonn verneinte. g 
„Nun ja,“ meinte Boxer⸗Emil, „vielleicht heißt er auch 


anders. Wir nannten ihn jedenfalls den verrückten Pauly. 


Det is nämlich een Engländer, der mal — fuffzehn Jahre mag 
et her ſind — irgendwo im Holſteinſchen eene ſaubere Sache 
jedreht hat und davor zwee Jahre brummen mußte, und zwar 


im Lü Jefängnis, wo ick mir damals zufällig ooch mal 
uffhielt. Vorüberjehend natürlich, bloß vorüberjehend. Det is 
ja drollig. dachte ick, ausjerechnet hier uff 'n Dresdener Haupt: 


bahnhof mußte den verrückten Pauly wiedertreffen! Erft wollte 
ick hinter ihm . 5 ihm juten Tag ſagen. Dann übalegte 
ick mir aber die Choſe. „Emil,“ ſagte ick mir, aß det find! 
Du biſt jetzt een braver Kerl jeworden und willſt mit die 
Sippſchaft niſcht mehr zu tun haben!“ Alſo laſſe ick den Kerl 


Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“. Am Don⸗ 
nerstag fand im Zentralhotel eine Verſammlung der „Arbeiter⸗ 
wohljahrt“ ſtatt, welche ſich eines ſehr guten Beſuches zu erfreuen 
hatte. Als Einleitung trug Genoſſe Erich Groll zwei ernſte 
Rezitationen vor, welche zum Gedenken unſeres großen Lehrers 
Karl Marx dienten. Dann gab Genoſſin Schnura die Tages: 
ordnung bekannt. Nach der Verleſung und Annahme des letzten 
Verſammlungsprotokolls durch die Schriftführerin, erſtattete 
Genoſſin Kowoll Bericht über die ſtattgefundene Vorſtands⸗ 
ſitzung, welche die Regelung des neuen Vorſtandes bezweckte Die 
Anweſenden billigten einſtimmig die gemachten Vorſchläge, ferner 


erfolgte noch die Wahl von einigen Beiſitzerinnen. Mithin über⸗ 


nahm Genoſſin Schu ub ra als die gewählte Vorſitzende die Lei⸗ 
tung der Verſammlung. Hierauf hielt Genoſſe Kowoll ein 
Referat, welches die Verdienſte von Karl Marx und deſſen 
Lebenskameradin Jenny würdigte und die Genoſſinnen mit jeinen 
Lehren, aber auch ſeinen ſchweren Kämpfen, bekannt 
machte. Mit dem Hinweis, die Idee des Sozialismus im Sinne 
des großen Meiſters zu verbreiten, ſchloß Redner ſeine intereſſan⸗ 
ten und lehrreichen Ausführungen. Da keine Diskuſſion erfolgte, 
behandelte Genoſſin Schnura die Frage der Nähſtube und for⸗ 
derte zu reger Beteiligung auf. Ferner wurde das Nähſtuben⸗ 
komitee ergänzt. Genoſſe Kulpa machte auf die, in nächſter 
Woche ſtattfindende Revolutionsfeier aufmerkſam. Nach Erledi⸗ 
gung einiger interner Fragen, rezitierte Genoſſe Groll ver: 
ſchiedene heitere Piecen, welche die Anweſenden in frohe Laune 
brachten, ſo daß ſie immer noch mehr hören wollten. Nach 6 Uhr 
ſchloß dann die Vorſitzende mit Dankesworten an die Erſchie⸗ 
nenen und den Genoſſen Groll und mit dem Liede „Brüder, zur 
Sonne,“ die gutverlaufene Verſammlung. 


Königshüffe und Umgebung 


Belegihaftsverjasimlung der oberen Werkſtätten 
der Königshütte. f 

Am Dienstag, den 14. März, nachmittags um 5 Uhr, fand 
im Volkshaus eine Belegſchaftsverſammlung der oberen Werk⸗ 
ſtätten ſtatt. Ungefähr 6—700 Arbeiter hatten ſich eingefun⸗ 
den. Die Betriebsräte gaben Berichte über den Stand der 
einzelnen Abteilungsarbeiten, aus denen zu erſehen war, daß 
doch verſchiedene kleine Aufträge eingelaufen ſind, die Lage abe“ 
immer noch kataſtrophal it. 

In der nun einſetzenden Diskuſſion, welche mitunter ſehr 
ſcharf geführt wurde, aber den Tatſachen entſprach, wurde be⸗ 
ſonders an der Haltung der Behörden Kritik geübt, die auf 
alle Hilferufe der Arbeiter einfach nicht antworten und nichts 
unternehmen, um der Velegſchaft der Werlſtätten auch nur im 
geringſten in ihrer Not zu Helfen, Im ganzen Jahre haben 
die Arbeiter, welche im Monat höchſtens 4 oder 5 Schichten 
verfahren, von der Wojewodſchaft eine einmalige Beihilfe er⸗ 
halten und zwar für Ledige 4 und für Verheiratete 6 Zloty. 
Der Königshütter Magiſtrat gewährt dieſen Arbeitern einmal 
monatlich eine Mehlzuwendung von 5 bis 8 Kilo pro Familie. 
Die Lebenslage der Arbeiter wird immer kataſtrophaler. Auch 
Kritik unter⸗ 


geholfen würde, denn ſie ſind am Ende ihrer und können; 


Deutſches Theater. Donnerstag, den 23. März, 20 Uhr: 
Letzte Aufführung der Operettennopität, „Ball im Savoy“. 
Freier Kartenverkauf an der Theaterkaſſe im Hotel Graf Reden 
von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. Sonnabend 
nachmittags iſt die Kaſſe geſchloſſen, am Sonntag von 11 bis 13 
Uhr, geöffnet. 

Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil, verſieht den 
Sonntagsdienſt die Florianapotheke und den Nachtdienſt bis 
Sonnabend die Adlerapotheke an der ul. 3⸗go Maja. Im 
ſüdlichen Stadtteil hat den Sonntags⸗ wie auch den Nacht⸗ 
dienſt der nächſten Woche die Johannesapotheke an der ul. 
Katowicka inne. \ . 


loofen und jehe mit meine Kollegens zu eenem Waggon drit⸗ 
ter Jüte und ſteige in. 5 5 

Aber unterwejens packte mir doch die Neufierde. Muß 
doch een feiner Pingel jeworden ſein, der verrückte Pauly, 
dachte ick, eijentlich ſollteſte ihm doch mal näher unter die Pu⸗ 
pillen nehmen. Ick entſchuldigte mir alſo bei meine Kollegens, 
jehe uff den Jang und loofe ſo ſachte immer von eennem Wa⸗ 
gen in den nächſten. Bis ick zu die erſte Jüte komme. Steht 
doch da mein guter Pauly und quatſcht mit eennem anderen 
feinen Kerl, wat det Zeug hält! Aber leiſe, janz leiſe. Det 
machte mir natürlich erſt recht ufſſtutzig. Ick bleibe alſo uff 
die Verbindungsklappe zwiſchen den beiden Wagen, uff die 


Ziehharmonika oder wie ſe det Schaukeldings ſonſt nennen, 


ſtehen und ſchiele wie ne ausjewachſene Plötze um die Ecke. 
Plötzlich kommen zwee Damens den Jang entlang, und wie ſe 
bei Pauly und dem andern vorbei ſind, höre ick janz deutlich, 
wie die eene zu der anderen ſagt: „Du ſieh mal, das iſt der 
Mann, der mit der Irren reiſt, die beim Einſteigen auf dem 
Hamburger Hauptbahnhof um Hilfe gerufen hat!“ N 

Det war doch merkwürdig, nich? Mit dem „Mann“ konnte 
doch nicht mein Pauly jemeint ſein, denn der war doch man 
eben erſt zujeſtiegen. Der „Mann“ war alſo der andere, mit 
dem Pauly immer egal weg flüſterte. Ick blieb alſo weiter 
uff Horchpoſten, aber von det Schielen wurde ick doch nich 
ſchlauer und ging deshalb wiedeer zurück zu meine Kollegens. 
Aber wat ſoll ick Ihnen flüſtern, Herr Kommiſſar: als wir 
nach Tetſchen kommen, wer ſteigt da doch wieder aus? Mein 
Pauly! Er ſteht draußen vor dem Waggon erſter Jüte und 
ſchüttelt dem anderen feinen Pingel die Hand, und wie id 
mir jo heimtückiſch ſachtekens vorbeiſchleiche, höre ick jerade 
noch, wie Pauly meckert: „Vergiß nicht, mir von Beirut aus 
ein Kabel zu ſchicken!“ £ 

J, denke ich, Veirut? Beirut liegt doch nich gleich hin⸗ 
ter Tetſchen? ick wußte et aber nich jenau und frage meine 
Kollegens. Die wußten et aber boch nicht, aber am nächſten 
Tag habe ick unfern Ingenieur jefragt. Det war een ſtudierter 
Mann. And er verriet mir denn den Kram. Beirut war eene 
Stadt da unten irjendwo im Orient. 


„Emil,“ ſage ick mir, „die Sache riecht ſauer. Pauly is 


een janz jeriebener Hecht. Wenn da nich eene Sache jefingert 


wird, willſte Hoſenboden heißen. Reiſt der andere da mit eene 


Von der Straßenbahn erfaßt. Am Donnerstag abend 
wurde an der ul. Hajducka die 11 gem alte Hildegard 
Seidel von der gleichnamigen Straße Nr. 29 von der breit: 
ſpurigen Straßenbahn erfaßt. Hierbei erlitt ſie ſo ſchwere 
Verletzungen am Kopf und an den Beinen, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. Ueberführung erfolgte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus. 75 k. 

Scheibenſtürmer als Diebe. Die Brüder Joſef und 
Ludwig Sarzet und ein gewiſſer Wilhelm Schafranietz von 
der ul. Mielenckiego 41 zertrümmerten dem im 8 eichen 
Hauſe wohnhaften Machuletz einige Fenſterſcheiben der 
Wohnung. Während ſich nun M. nach der Polizeiwache be⸗ 
geben hatt, um den Vorfall anzumelden, drangen die Täter 
in die unbewacht zurückgelaſſene Wohnung des M. ein und 
entwendeten 200 Zloty. Hierauf ergriffen ſie die Flucht. 

Ladeneinbruch. Unbekannte drangen in der Nacht in 
das Geſchäft von Fleiſcher an der ul. Bytomska 42 ein, ent⸗ 
wendeten für 200 Zloty verſchiedene Waren und verſchwan⸗ 
den in unbekannter Richtung. en 
Einem Unbefugten übergeben. Am Jahrmarkt übergab 
ein gewiſſer Heinrich Dzykowski aus Schoppinitz der Anna 
Lenin einen Koffer, in dem ſich 17 Uhren befanden. Nach 
einiger Zeit trat an die L. ein Unbekannter heran, der an⸗ 
59 im Helen e des D. den Koffer mit den Uhren abzu⸗ 
holen. Ni 
Erſt ſpäter, als 
trug heraus. 

Um Pie Lichtſtörung im Hotel „Graf Reden“. 


ſich der Eigentümer einſtellte, kam der Be⸗ 
2 
Am 18. Ok⸗ 


tober v. J. ging während einer polniſchen Akademie im großen 


Saal des Hotels „Graf Reden“ plötzlich das Bühnenlicht aus. 
Die Lichtſtörung dauerte nur einige Minuten, weil der Bühnen⸗ 
meiſter Fabian ſofort das Saallicht einſchaltete und die Büh⸗ 
nenbeleuchtung durch Auswechſeln der durchgebrannten Sicherun⸗ 
gen wieder in Ordnung gebracht wurde. Trotzdem machte die 
Geſchäftsführerin Rapaport den Elektromeiſter Mohr und 
den Bühnennmeiſter Fabian für die Lichtſtörung verantwortlich. 
Die Polizeidirektion beſtrafte wegen Gefährdung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit Frl. Rapaport zu 300 Zloty, Fabian zu 100 
Zloty und Mohr zu 50 Zloty Geldstrafe. Gegen die Beſtrafung 
legten die Angeführten Berufung ein. Die Königshütter Straf⸗ 
kammer hatte ſich damit zu beſchäftigen. Nach der Vernehmung 
der Beklagten machte der Geſchäftsführer der deutſchen Theater⸗ 
gemeinde Bialas ſeine Ausſagen. Er führte aus, daß der Licht⸗ 
ſchalter auf der Bühne Eigentum der Theatergemeinde iſt un 
hat mit der Saalbeleuchtung nichts zu tun. Wenn das Licht 
auf der Bühne ausgegangen iſt, ſo war die Möglichkeit vor⸗ 
handen, den Saal zu beleuchten. Aebrigens waren auf der 
Bühne noch Lichtreſerven vorhanden, weil durch die verbrannte 
Sicherung nur eine Lichtſerie ausgegangen war. Bis die 
Sicherung ausgewechſelt wird, vergehen immer einige Minuten. 


Um über die Beſchaffenheit der Lichtanlage im Hotel „Graf 


Reden“ ein fachmänniſches Urteil zu haben, beſchloß das Gericht, 
den Prozeß zu vertagen, weil bei einer abgeſonderten Beleuch⸗ 
tung des Saales und der Bühne durch den eingetretenen Vor⸗ 
fall keine Gefährdung der Sicherheit vorliegt. k. 
Zurückgezogene Kündigungen der Angeſtellten. Die 
Beamten und Angeſtelkten der Werkſtättenverwaltung und 


Königshütte ſtanden ſeit Monaten fortgeſetzt im Kündi⸗ 
1 Den verſchiedenen Gerüchten nach, * 5 

8 un 
5 


ogar zum 31. d. Mts. 50 3 
cheint a die nicht zu 


v. H 


2 
* 


“ ndie ingen zu n ſind. dererſeits wird berü 

tet, daß man an Stelle der Entlaſſungen einen Gehaltsabbau 
vornehmen wird. k. 
Zurückgekehrter Kindertransport. Dieſer Tage kehrte 
ein Transport von 39 ben aus dem von der Stadt 
unterhaltenen Kinderheim in Orzeſche zurück. Die Kinder 
haben ſich gut erholt und durchſchnittlich 2,82 Kilo an Ges 
wicht zugenommen. J A 
Yebergabe der neuen Kaſerne. Die Innenarbeiten bei 
den neuerbauten Kaſernen im Ortsteil Nomiarki ſind nun 
ſoweit fertiggeſtellt, daß am vergangenen Mittwoch die 
Uebergabe der ſchlüſſelfertigen Kaſerne durch die Stadtver⸗ 
waltung an die Militärbehörden erfolgen konnte. Nunmehr 
kann mit der baldigen Ueberſiedlung des Militärs nach 
dorthin gerechnet werden, wodurch ein langgehegter Munſch 
der Stadtverwaltung die beſetzten Volksſchulen freizube⸗ 
k. 


kommen in Erfüllung gehen wird. 


Dame, die in Hamburg um Hilfe ſchreit, mittenmang die Tür⸗ 
ken. Herr Kommiſſar, habe ick nich recht, wenn ick in die Sache 
een Haar finde? Ja, wenn der Herr alleene jereiſt wäre mit 
die Damens, dann hätte ick mir niſcht dabei jedacht. Aber wo 
er mit dem verrückten Pauly uff Du und Du ſteht? Nee, da 
is was nicht janz ſtubenrein, Herr Kommiſſar. Und deshalb 
komme ick zu Ihnen. Denn ick ſagte mir: „Emil,“ ſagte ick, 
„ſei uff die Höhe! Uff den verrückten Pauly muß eener mal 
een Ooge werſen, der jo was aus dem ff. verſteht.“ And da 
dachte ick an Ihnen. 0. ö 

„Sehr ſchmeichelhaft,“ lachte Bruckmann, „aber vorläufig 
habe ich wirklich Seine Veranlaſſung, irgendetwas zu unterneh⸗ 
men. Pauly kann ja auch ein anſtändiger Menſch geworden 
fein und — —“ 

„Kommt jarnich in Frage,“ proteſtierte Boxer⸗Emil mit 
dem Bruſtton der Ueberzeugung. „Unſereens hat für jo was 
eenen juten Riecher. Pauly — und anſtändig? Nee, det kön⸗ 
nen je eenem erzählen, der keene Krempe am Out, hat!“ 

„Hm.“ Bruckmann wurde nachdenklich. „Wenn Sie we⸗ 
nigſtens wüßten, wie Ihr verrückter Pauly wirklich heißt?“ 

Emil Jungmann ſah etwas ratlos drein. „Zu dumme“ 
brummte er, „aber ick habe wirklich — —“ Jäh brach er ab. 
um den Kommiſſar anzuſtrahlen: „Haben Sie det Poeſiealbum 
da, Herr Kommiſſarä, 

Bruckmann verstand. Wollen mal ſehen!“ Er rief ein 
paar Worte ins Haustelephon. Wenig ſpäter erſchſen ein Bes 
amter mit dem dreibändigen Verbrecheralbum. 

Das Bild des verrückten Pauly war nicht in ihnen ent⸗ 
halten. 

Da Bruckmann jedoch zu den Beamten zählte, die nichts 
auf die leichte Schulter nehmen, und weil ihm überdies ſein 
Polizeiinſtinkt die Vermutung einflößte, daß die Geſchichte, die 
Boxer⸗Emil berichtete, am Ende doch einen kriminellen Hin⸗ 
tergrund beiten konnte, wandte er ſich nicht nur nach Lübeck, 
wo Pauly eine Strafe verblißt haben ſollte, ſondern auch nach 
Hamburg. War es Tatſache, daß auf dem dortigen Haupt⸗ 
bahnhofe vor rund elf Tagen eine Frau um Hilfe gerufen 
hatte, mußte man ja ſchließlich polizeilicherſeits etwas davon 
wiſſen. i 

Die telegraphiſchen Antworten trafen am Abend ein. 

Gortſetzung folgt.) 


hnend händigte die Frau den Koffer aus 


—— — VERREE VOR 


Vor dem Eingang zum Bankhaus Grünſte ili 
Komornſtraße, lehnte ein Poliziſt. 4 5 tand Pe 
en am offenen Treſor. Er arbeitete mit leich⸗ 
— geſchi 5 Bewegungen. Nebenbei hörte er ſich die Er⸗ 
* es nerpöſen Filialleiters an. Der rannte auf und 

. m 55 I er jeine Meinung brockenweiſe von ſich. 
gestögen. — Gerabe defender ih 
85 3 8 Einſach n 1 
h inen Satz zu beenden, blieb er plötzli 
& le A — — 5 es 
unterdeſſen mit einer Stahlnadel gr N 
S Schl ge 
Nun ſah er einen Augenblick auf. ne 
2 a 511 vermuten alſo e 7 
er nervöſe Filialleiter gab es auf i 
Schnurrbart zu ſchnappen. „Ich „ 
ſerer an rb Angeſtellten —“ = 

„Gut“, unterbrach ihn Ringer. „Wi dies 
Spur verfolgen. Nähere Angaben und Material erhalten 
wir dazu von Ihnen.“ Ringer warf noch einen kurzen Blick 
auf den Filialleiter mit dem Bärtchen. Dann begann er mit 
einer Lupe die Umgebung des Zahlenrades abzuſuchen. 

* 


Drau flackerte Lichtreklame. S i 
drinnen, „ Rhythmus. Kar Hemm ubernen 
Saxophon tanzte eine weiche, wiegende Melodie in halb⸗ 
dunkle Niſchen. Brauner Tee in dünnen Gläſern ſtand 
vor den beiden Blonden. Ihre kleine Hand ſchlich über ſeine 
1 2 . 8 ad Darum treffen 

en u — in 5 
du heute nacht um zwölf Uhr — —2“ e 

Er hatte erſt immer wieder ſehr intereſſant den ein⸗ 
gravierten Namen „Kaffee Horn“ auf ſeinem Löffel ge⸗ 
leſen. Mit einem leiſen Lächeln ſah er auf. 

„Eva bleibt Eva! Dir wird es gehen wie der ſchönen 
Elſa von Brabant. Gleich wird der Schwan —“ 

Eine braune Männerhand legte ſich auf den Tiſch. Sie 
ſahen auf. „Folgen Sie uns“, ſagte eine tiefe Stimme. 

„-Wir find —“ Eine ſilberne Marke blitzte. „Kommen 
Sie alle beide,“ ſagte der Beamte. — 
Eva ſah ihrem Freund mit einem angſtvollen Blick in 

die Augen. Aber der blickte lächelnd in di hren. 
Suchen Sie wirklich Heinz Dawen,“ fragte er den Mann 
mit der ſilbernen Marke. Der nickte nun. 


— 


Der Traumkeller 


Novelle von Kurt Doberer. 


Der Kommiſſar holte einen Zettel aus dem Akt „Heinz 
Dawen“. Dann räuſperte er ſich ſehr unbefriedigt. „Hm, 
mein lieber Doktor. Das chemiſche Laboratorium ſchreibt 
hier, es wären lediglich Zuckerbonbons geweſen. Das 
einzig Bemerkenswerte dabei wäre ihr ſonderbarer Ge: 
ſchmack. Sonderbarer Geſchmack — — —?“ 

„Schönes Labo —. Kann nichts als den ſonderbaren 
Geſchmack finden. Und den merkt jedes Baby, wenn es 
daran lutſcht. Was ſagt denn Dawen?“ 


e e eee 

Lied de 

Von Max Barthel. 
1 


Immer ſtehen wir zuſammen 

Grau und voller Müh, f 

Immer gehen wir zuſammen 
orgens in der Früh, 

Wenn die Räder ſchlagen, 

Wenn der Hammer kracht, 

Und nun laßt euch jagen; 

Was uns fröhlich macht: 

Einer für Alle, Alle für Einen, 

Wir in der Arbeit und der Fabrit, 

Immer gemeinſam und niemals einſam: 
iner für Alle! Alle für Einen! 

Vorwärts und nicht zurück! 


32 
Immer leben wir F 
Volk in Land und Stadt, 
8 trifft es uns zuſammen, 
Was zu reffen hat! 
Wenn die Kinder zittern, 
Wenn die Frau verzagt, 
Wenn die Pläne ſplittern, 
Wenn uns Elend jagt: 
Einer für Alle, Alle für Einen, 
Wir Notkolonne und ohne Glück, 
N gemeinſam und niemals einſam: 

iner für Alle! Alle für Einen! 
Vorwärts und nicht zurück! 

3 


Die blonde Eva Joſt ſchüttelte den Kopf. N And das Ziel iſt klar, 
77) Meilen Ser gone Beim | Sale nenn nalen 
bie Set zum Vana Dann kam er hierher in N el 
ha ee s Grünſtern. Wir glaubten uns Wenn die nen ſchwingen, 
J nad at Te SE And dere ode ums fingen 
en) een e 
$ — ages kam er zu mir mi Mi le, ür Einen, J 

ſonderbar glänzenden Augen. Es wäre alles Web A Anſer die 1 endlich das Glück 
meinte er. Nur wir könnten uns jetzt nur einmal in der Einer EN Und niemals einfam 
Woche treffen. Wir hätten uns ja lieb, wir müſſen eben iner für Alle! Alle für Einen! 


warten, warten. Und — ich dürfe nicht fragen.“ 
ud e en 3 10 dem Bleiſtift. 3 
An en, Sie hätten nie mehr gefragt?“ 
„Docht“ Eva u e. s 
‚Und — was jagte er?“ Der Kommiſſar beugte ſich vor 
’ N N 
„Er konnte ea nicht mehr antworten. Leider. Ein 

Herr mit einer ſilbernen Marke, er hat uns geſtört. 


i * 

Heinz Dawen ſah den Kommiſſar bedauernd an. 
was \oll ih = Ard Sie kun? Sie können doch nicht alle 
. diefen a, joweit fie zufällig kein Alibi 
3 in Geld b inbruch verantwortlich machen. Sie 
haben fein Lichts ganir gefunden. Sie haben keine Finger⸗ 
abbrüde. + 10 15 gar nichts haben Sie. Uebrigens — 
Vn > ehe, rech un von Grünſtern auch unſympathiſch?“ 
miſ ir ent unbeſcheidene Frage, überhörte der Kom⸗ 
le Loch in feine z verſuchde dagegen, mit ſeinem Blei⸗ 
an . e Mar a e „Dawen, Sie haben 
0 Dawen nickte wohlwollend. Zee win . e 
hanf g Hennig ausgegeben Sedan aht ait und 

„Sie ſind arbeitslos und tempel 
y ommen Si t 11 “ 
ge or, Mark fün Tnterftigung? 
Mit den Übrigen zwei 9 Ne ES EN, 
III 
wei sand 10 5% Eſſen, ſchlafen wollen Sie damit? 50 it 

PA e 7 8 
hre ßen 1 Prach jetzt noch leiſer. „Ich 


wohne nicht — — weiß nich 
Sie wohnen nicht, wiſſen nicht. Natürli Br 
75 N . ürli en 
gegeſſen?“ ch, Sie dürfen 


„Ta, 


nicht wiſſen. — Und wo wird 
„Nur, me ich mit 1 Aulemmen En 
„Alle Wochen einmal! Sie fin u 23 
mir hier keine flauen Wellen! Ar won Enten 2 
Dawen hatte ſeine rechte Hand flach auf dem Tiſch li 
en. Nun ballte er ſie zuſemmen zur Faust. „Herr ne 
ar! Mir genügt es jetz. Wir brechen die Unkerhaltung ab!" 
Der Kommiſſar redete noch fünf Minuten allen. — 
Dann ließ er Dawen abführen. — R 
* 


8 Helm a: ein a da a * 
auch wirklich intereſſierte. Er ſaß da und ſchüttel A 
den Kopf. „Ich weiß nicht — irgendwas uu Hier ficht 
Dieſer Dawen hat eine höchſt ſonderbare Herztätigkeit 
mal ſchlägt es raſch, einmal langſam. Nicht, daß Pane 
Herzmuskel in der Gewalt hätte — keine Rede davon. Aber 
5 — 9 2 e die Tube elle Gewohnheiten 

ehabt zu n. Uebrigens, die Tablett i 5 
funden wurden, ſind fie ſchon untersucht) die bei ihm ge 


„Dawen — der ſagt, es wäre ein nettes Schlafmittel. 

Es helfe nicht zum Schlaf, ſondern im Schlaf.“ 

Der Doktor nickte etwas geiſtesabweſend. Der Kommiſ⸗ 
ann wieder, mit dem Bleiſtift in ſeiner Hand zu boh⸗ 
ider alles Erwarten drang die Spitze durch die Haut. 

3 werde dieſen Dawen mürbe kriegen!“, ſchrie der 

Kommiſſar wütend. — Der Doktor fragte ihn vorſichtig: 

„Haben Sie ſonſt noch etwas gefunden?“ 

Der Kommiſſar hielt ſeinen blutenden Finger. „Ge: 

unden — ein Zettel war noch da. Stand aber nur Karren⸗ 

ſtraße darauf.“ — Der Doktor lächelte leicht. „Wir werden 

ſchließlich auch diesmal alles finden. Vielleicht wird es 

etwas ſehr Sonderbares ſein — — —“ 
* 


ſar 
ren. 


Der grüne Wagen eines Ueberfalltommandos flitzte 
heran — ſtoppte. Ueberraſchend drang die Polizei in 
die Keller von Karrenſtraße 160 ein. — 


„Guten Tag, viel 


Nach der Niederwerfung des großen Bauernaufitandes 
u Anfang des 16. Jahrhunderts nahmen die Herren blutige 
Rache am gemeinen Volk. Ihrer Rachſucht wurde nur durch 
den Eigennutz ein Riegel vorgeſchoben. Je weniger Bauern 
den Herren verblieben, um fo aue wurden auch Zins 
und Fron. Da hauſte im Oſtfränki der Graf Zeyſolf 
von ; 
Morſtadt zu den Hauptleuten im Tauberhaufen gehö 

Dieser Hans war ein luſtiger Geſell und ein Schalk, dem 
auch die Nöte nicht ſeinen hellen Mut nehmen können. Den 
edachte der Graf nun zu ſtrafen, wie es einem Schalk ge⸗ 
ihre. Er ließ die Einganstür zu ſeiner Hütte, die 

di. Burg ging, in der Höhe fo weit zumauern, da 
Bauer nur in gebückter Haltung ſeine Hütte verlafjen konnte. 
„Da muß er mir jedesmal ſeine Referenz erweiſen, ſo er 
eine Hütte verläßt!“ freute ſich der Graf. Er hatte aber 
nicht daran gedacht, daß der Bauer auch in ſeine Hütte hin⸗ 
einging, und daß dieſe Verbeugung dann nicht ſehr re⸗ 
ſpektabler Art war und eher einer gewiſſen Einladung 
glich als einem untertänigen Gruß. Und daß ferner der 
Bauer jein Haus ebenſo verlafien konnte, wie er hinein⸗ 
ging. Das tat der Schalk denn auch, und zwar mit N 5 
druck. Und das ganze Dorf lachte darüber. ach⸗ 
Als dem Grafen überbracht wurde, wie d : 
: üti Be wie der Bauer die 
ihm zugedachte Demütigung in eine Narrerei und üble A che 


ByenDeng. And aus jenem Dorfe Bale der Bauer ae 


— - Rum I 2 
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Männer eng aneinandergepfercht. Ihre Geſichter waren 


weiß. In blaudunklen Höhlen überall geſchloſſene Augen. 


Die Männer lagen lächelnd und atmeten kaum. Schliefen ſie? 
Der Führer des Kommandos gab mit flüſternder Stimme 
ſeine Befehle. Die Beamten wurden 
Doppelpoſten abgezogen. Dafür kam das Auto des j 
arztes angeraſt. Helm unterjuhte einige der lächelnd Träu⸗ 
menden. Ihr Herz ſchlug kaum. 
bemerkbar. Sie lagen da in Gruppen. J 5 
über ſich eine Tafel mit einer beſonderen Bezeich⸗ 
nung. So ſtand auf einer: Montag acht 
zehn — Freitag zehn bis verundzwanzig. 
„Freitag zehn bis vierundzwanzig —“ 


Jede Gruppe hatte 


„Freitag bis vierundzwanzig — und dreiundzwandzig verließ 
Dawen regelmäßig Eva Joſt.“ — — 
Der Doktor nickte. 
Menſchen. Sonſt liegen ſie da und träumen. 5 
Der Kommiſſar überlegte. Dann ſah er Doktor Helm 


erwartungsvoll an. „Sie glauben, daß fie hypnotiſiert ſind?“ 
„Laſſen Sie am 


Der Gerichtsarzt zuckte die Achſeln. 
beiten ſofort Dawen herſchaffen.“ 4 Rn 

In einem kleinen Nebenraum fanden fie noch Retorten 
und Phiolen. An langen, dünnen NReagenzgläjern klebten 
Reſte einer braunroten Maſſe. Ein Glasballon war zur 
Hälfte mit einer klaren Flüſſigkeit gefüllt. 


* 


In feuchtwarmen Räumen lagen da über hundert 


Ihr Atem war jalt- un⸗ 
bis 
las der Kom⸗ 


miſſar. — Triumphierend blickte er den Gerichtsarzt an. 


„Für einige Stunden leben dieſe 


bis auf ein paar 
Gerichts⸗ 


Man brachte Dawen. Der Kommiſſar lächelte viel? 


ſagend. „Alſo hier zahlten Sie 

der Woche für „Koſt und Logis“. 
Dawen gab keine Antwort. „Wo iſt Dok?“ 

ſtatt deſſen. „Dok?“, meinte der Gerichtsarzt fragend.“ 


die zwei Mark in 


Dawen nicke zerſtreut und ſah ſich in dem 
Raume um. „Wo iſt er — iſt er nicht hier? In ſeiner 


Stimme zitterte plötzlich Angſt. — — 
Der Kommiſſar ſchüttelte den Kopf. 

drangen, war ſonſt niemand hier.“ . . 
Dawen war bleich geworden. „Ja — und wir — was 

machen wir? Wovon ſollen wir leben? Bun Mark fünf⸗ 


zehn!“ In Dawens Geſicht ſtieg Röte. „Zehn Mart fünf⸗ 
zehn! Hätte ich doch eingebrochen bei Grünſtern!!! 


Doktor Helm hatte ihn am Arm gepackt. 
Sie doch jetzt. Was iſt mit den Männern hier?!“ 
Dawen hatte ein trauriges Lächeln. 
Sorge, die träumen noch. Der Dok gab ihnen eine ſüße rote 
Tablette, dann ſchliefen ſie ein.“ Bug 
„Waren es die Tabletten, die auch Sie einſtecken hatten?“ 
Dawen ſchüttelte den Kopf. „Note Tabletten gab der 
Dok nicht aus der Hand. Die wir da hatten, die waren nur 
für's Träumen. Ich nahm ſie, wenn ich bei Eva war. Hier 
träumte ich dann die Woche nur von ihr —“ 55 
„Und — wie wachten Sie auf?“ — — Helm und der 
Kommiſſar warteten geſpannt. j 3 
„Wie wir — Der Dok gab uns Arrak.“ MR 
„der Gerichtsarzt machte eine ungläubige Miene. „Nun 
— vielleicht gibt der Glasballon Auskunft.“. 
Sie kippten eine Probe aus dem Ueberlauf. Doktor 


Helm roch, dann koſtete er vorſichtig. „Hm — wenn es tat⸗ 


ſäclich nur Arrak iſt — das Geheimnis ſcheint bei den 
Tabletten zu liegen. Von ihnen hat uns dieſer geheim⸗ 
volle Doktor ſicher keine dagelaſſen. Aus den Reſten 
hier?“ Er e 4 nach dem braunroten Rückſtand in 
den Reagenzgläſern. Doktor Helm nahm das Glas und 
flößte einem der am Boden liegenden ein bißchen von der 
klaren Flüſſigkeit ein. Der Mann begann ein paarmal tief 
aufzuatmen. Seine Hände machten eine leichte Bewegung 
zum Ye hin. Dann ſchlug er langſam die Augen auf. 
eber ſein Geſicht huſchte ein Schatten. Plötzlich rich⸗ 
tete er ſich halb auf und ſah verſtört von 195 75 
andern. „Wo iſt Dok?“, murmelte er. 85 
Wir ſind die Polizei“, ſagte der Kommiſſar. RN 
Da begriff der Mann. „Dok iſt fort!“ ſtöhnte er auf. 
Sein Geſicht ergrub er in den Händen. Grauen vor der 
Zukunft würgte ihn. — „Dawen,“ fragte der Kommiſſar, 
„wie ſah dieſer Dok aus?“ 5 
Hektiſche Röte tanzte über Dawens Geſicht. „Nie wer⸗ 
den Sie das von mir erfahren — nie!“ — Seine Stimme 
war erregt und rauh. In jeinen Augen flackte die Hoff⸗ 
nung, daß er Dok wiederfinden würde. — 
Suchen würde er — ſuchen. 


edler Herr Graf!“ 


ung umgebogen hatte, wurde er erboſt und ging, den 
EEE N trafen. Hans Morſtadt ſtand m Taken 
Haufe und ſah feinen Herrn kommen. Er öffnete zur Be: 
grüßung die Tür, blieb aber ſelbſt innen ſtehen. Und der 
beindwütige Graf, der keinen Arg ahnte, trat gebückt in die 
Behaufung, um den Bauern zur Rede zu ſtellen. Da er 
nun jo gebeugt unter dem Balken ſtand, verneigte ſich auch 
der Bauer zum Gegeſigruß. „Guten Tag, vieledler Herr 
Graf!“ Das klang gar unterwürfig; es klingelte aber doch ein 
feines Lachen hindurch. Das hörte auch der Graf wohl. Er 
8 einen Augenblick betroffen. Und eine ſchnelle Erkennt⸗ 
ihm ee daß dieſer liſtige Bauer die neue Strafe, die 
le acht, doch nun wieder in ein Gelächter und in 
Akten 67 wandeln würde, daran ſich das Dorf auf ſeine 
auch e ergöͤtzen würde. Und daß es am beſten ſei, wenn 
er gute Miene zum böſen Spiel mache. 

Er tat alſo gar erſtaunt ob der niedrigen Tür. „Haft 
ein gar kleines Loch zum Einſchlüpfen, Hans. Hau ab, 
was dir den Buckel kratzt!“ Alſo ſchlug Hans Morſtadt die 
Mauer ein und ging fortan wieder erhobenen Hauptes ein 
und aus. Die Bauern aber ſagte zu dem Worte des Grafen 
nur: „Donnerwetter!“ And das war eine Achtung, die ſie 
ihm in Jahren nicht bezeugt hatten. Wilhelm Lennemann, 


— — 


fragte er 


„Als wir hier ein⸗ 


„Schweigen 


„Haben Sie keine 
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Zwiſchenfall im Keſſelhaus 


Von Kaliban. 


Die Felder en tief im Schnee begraben. Auf den 
Straßen klirrte N Froſt. Wie ein ſchwarzer Klumpen lag 
das Kraftwerk in der Ebene. Nachts blühten ſeine Lichter 
auf, und die zehn 8 hornſteine ſchienen mitten in 
die Sternenpracht des Winterhimmels hineinzuwachſen. 

Tag und Nacht klapperten die Transportbänder in den 
Schrägaufzügen der Keſſelhäuſer. Ein polterndes, unbarm⸗ 
herziges Geräuſch das uns nicht mehr aus den Ohren ging, 
als ſollte es uns für alle Zeiten eingehämmert werden. Un⸗ 
ter unſeren Füßen ſpürten wir die Hitze der großen Keſſel, 
die uns bei lebendigem Leibe ausdörrte. 

Acht Stunden lang ließen wir auf breiten Gummi⸗ 
bändern die braune Kohle in den unerſättlichen Schlund der 
Keſſel hineinrieſeln. Acht Stunden lang; dann wurden wir 
abgelöſt. In unſern Gliedern ſteckte Blei; unjere Augen 
brannten. Wir konnten nicht genug von dem dünnen Ge⸗ 
ſöff in uns hineinſchütten, das die Werkleitung unter dem 
hochtrabenden Namen „Kaffee“ an uns verteilte, 

Wir hatten zu zweit fünf große Keſſel zu bedienen. 
Zauerſt hatte ich mit Franz, dem langen Rheinländer, zuſam⸗ 
mengearbeitet. Als der eines Tages ausrückte, um nach 

n hinüber zu laufen, nach Wien und weiter nach dem 
Balkan, kam Hermann zu mir, Er war ſchon ſeit Jahren im 
Keſſelhaus und ſprach von den Keſſeln, als wären ſie ein⸗ 

/ öpie, gut genug, um Tee in ihnen zu kochen, und nicht 
richtige Trommeln, voller Röhren und Nea anden, deren 
kunſtvolles Syſtem 2 einmal der großmäulige Oberheizer 
verſtand, der voller Würde zwiſchen ihnen herumſpazierte, 
und jedem, der es wiſſen wollte, erklärte, daß es einzig und 
allein von ihm abhänge wenn wir Dreckkerle hier ungeſtört 
hantieren könnten. Wenn er, der Oberheizer, es einmal 
verſähe, dann würde von uns nicht mehr übrig bleiben als 
das bißchen Schmutz, das er unter ſeinem Fingernagel habe. 
Dabei reckte er dem andern ſeinen Daumen vors Geſicht die 
Karikatur eines Daumens, von dem Hermann behauptete, 
e delt der Herr Oberheizer vom Affen abſtammen 
müſſe. f 
Hermann gehörte alſo zu den Alten. Er wohnte in einem 
der kleinen Wer die das Werk wie ein blühender Kranz 
umgaben. In der Mitte lag die ſchwarze Mulde der Braun: 
kohlengrube und fraß ſich von Jahr IM hr mit ihren Erd» 
baggern weiter in die Felder und Fluren ein. Jeden Mor⸗ 
gen fuhr Hermann bei Wind und er mit ſeinem Fahr⸗ 
rad einen ſchmalen holprigen Feldweg nach dem Werk. Ob⸗ 
gleich er in der erſten Zeit manchmal kaum ein Wort zwi⸗ 
wi ſeinen Zähnen hervorbrachte, die gelb waren wie das 
undſtück feiner Tabakspfeiſe, kamen wir mit einander aus. 
Später wurde wir gute Kameraden. Manchmal erzählte er 
mir in der Pauſe von dem kleinen Hauſe, das er von ſeinen 
Eltern geerbt hatte. Zu dem Hauſe u. ein kleiner 
Garten und ein ſchmaler Streifen Acker, der gewöhnlich mit 
Kartoffeln bepflanzt wurde. Hermann erzählte auch von 
ſeiner Frau und ſeinen beiden Kindern, von denen das 
älteſte ee ur Schule ging. 5 8 mu > Heinen 
Mühen und So eines us: das Haus ein neues 
Dach erhalten, 285 chlechte Obſternte e die Hoffnungen 
eines Jahres vernichtet, und den neuen Stall für die Ziegen 
würde er wieder nicht bauen können. Mit der Zeit gewöhnte 
ich mich an den ruhigen Tonfall ſeiner Stimme, von der ich 
geglaubt hatte, daß ſie einem Fünfziger gehöre; ſo ſehr hatte 
das Werk den Dreißiger verbraucht: die Hitze der Keſſel, der 
Staub der Kohlen und das eintönige Dröhnen der Auf⸗ 


üge. 5 5 

96 e ſchlichten dahin, die Monate. Der Herbſt zog 
ins Land. Dann fiel Schnee, und Wei ten ging vorüber. 
Am erſten Feiertage, als wir beide icht hatten, er⸗ 
zählte mir Hermann, er hätte ſich um eine tedlerſtelle be 


worben. Er wollte nicht länger im Werk bleiben. Der 
Se r 9 — 185 17 5 in Sun Ae ee, — 
ug in den Fäuſten ſpüren u nter ihm übers Fe 
n. Er brauchte den weiten: Blick über die Felder, fen 
eruch des trockenen Heus, den Wind, der die Wolken am 
Himmel entlangſchob. „Wenn es nur ſchon ſo weit wäre“, 
meinte er, „na, im Frühjahr ... Ein kurzes Aufleuchten 
ging über ſein Ban Aber gleich darauf, als hätte er ſchon 
auniel geſprochen, ſpuckte er aus und zog an feiner Stummel⸗ 


e. 5 8 
In den folgenden Wochen ſprachen wir nicht mehr von 
dieſer Sache. Hermann war ſchweigſamer als ſonſt, ich unter⸗ 
ließ es, ihn zu fragen. Eines Morgens kletterte der Ober⸗ 
heizer zu uns herauf. Er ſchimpfte aus Leibeskräften auf 
den Ingenieur, der wieder den Verſuchskeſſel in Betrieb neh⸗ 
men wolle. Als ob nicht jedes Kind wüßte, eu een ver⸗ 
dammte Keſſel mit ſeinen Mucken den ganzen ieb in Un⸗ 


Eine Siliput- Straßenbahn für Kin 


ordnung bringen würde. Schließlich entfernte er ſich mit der 
Anweiſüng an uns, jo ſchnell wie möglich die Zuſchüttung 
ſreizumachen. Eine Arbeit, mit der wir nicht gerechnet 
hatten. Während des Stillſtandes hatte ſich die Kohle in 
den Bunkern, aus denen ſie dann durch große Trichter in 
die Feuerung fiel, ſo verhärtet, daß man ſie mit einer Brech⸗ 
ſtange lockern mußte. Dabei hieß es vorſichtig ſein, denn 
wehe, wenn die Kohle ins Rutſchen kam! Um ein Unglück 
zu verhüten, ſeilte ich deshalb Hermann ans Geländer feſt. 
„Wenn wir bloß endlich einmal beſſere Stricke bekämen“ 
meinte er noch ehe er in den Bunker ſtieg. Ich nickte und 
ging, um die Schüttung allein weiter zu bedienen. Es war 
gerade Sonnabend und für Sonntag hatte mich Hermann 
eingeladen, ihn in ſeinem Hauſe zu hellen. 

Eine halbe Stunde mochte vergangen fein, da hörte ich 
Hermann rufen. Ich ſchaltete ſchnell das Band um, aber im 
gleichen Augenblicke Lab es auch ſchon ein Donnern. Ich 
ſtürzte nach dem Bunker. Die Kohle, dachte ich, großer Gott! 
Da ſah ich ſchon — — der Strick war geriſſen, und Hermann 
lag unter den eingeſtürzten Kohlen begraben. Ich raſte die 
Treppe hinunter, alarmierte die Heizer. Man verſuchte, die 
Klappe des Trichters aufzumachen — ſie war verſtopft. Zum 
Glück befand fi eine Reparaturkolonne in der Nähe. So 


er eine Eiſen⸗ 
daß ihnen der 


nicht 
iſt; erſtickt ee den braunen Kohlen, 


Neuyorker Unterwelt 


Von Walter Eidlitz. 


In. höchſtem Unfrieden hatte ſich Gambo von dem kom⸗ 
muniſtiſchen Agitator getrennt, der, unausgeſetzt auf ihn 
einredend, ihm nicht von der Kappe hatte gehen wollen. 
Zornig hinkte er nun durch die Straßen. Voll Verlangen 
dachte er an die hübſche Miſſionärin. Im Laufe der Nacht 
würde fie doch endlich aufhören, Halleluja zu fingen. Er 
war ein Dummkopf geweſen, ſie gehen zu (chen. 1 5 
hoffte er, ſie irgendwo zu treffen. Aergerlich dachte er au 
an ſeine Freundin Gladys, die 0 erade jetzt unnötiger⸗ 
weiſe in Europa aufhielt. Er — — ſogar, was er ſchon 
lange nicht getan hatte, ſehnſüchtig an die rothaarige Kula. 
Unſchluſſte blieb er vor einem mit grellfarbigen An⸗ 

kündigungen bepflaſterten Tore ſtehen. Die Plakate 
luden die Bevölkerung der Wellſtadt ein: 

Wenn du einen ele be haſt, 

Wenn dich die allgemeine Pleite drückt, 

Wenn du glaubſt, die Welt geht unter, 

Dann komm' zu uns! 
Wir werden dich eines Beſſeren belehren, 
300 ſchöne Mädchen warten auf dich, 
Um mit dir zu tanzen. 
Mit dem Tanzen würde es wohl nichts ſein, ſo weit 


war jein Bein noch lange nicht, aber immerhin — — — 
Nah Holen ſtieg Gambo die unbequem hohen Stufen in 
em 


ilen Mauerſchlauch hinunter. — Er geriet in einen 
wilden Haufen 01 e d ne efichter: 
die in dem unterirdiſchen Tingel⸗Tangel brüllend und 5 
pelnd vor Vergnügen zu einer Korbſchaukel hinauſſtarrten, 
die über ihnen hin und her ſchwang und in der ſich ein 
Weib, eine üppige Blondine mit ſchimmernder Haut, lang⸗ 
ſam, aber um jo gründlicher entkleidete. Sie warf ihnen 
Stück für Stück ihrer parfümierten Unterwäſche, farbige 
Seidenhöschen und Strümpfe und Strumpfbänder, an die 
Köpfe. Die wiehernden Männer balgten darum in 
ſinnloſer rg ee 1 18055 mn den Air len e 
immer mehr aufg mit geſpreizten Beinen au) 
Rand der ve ee: über dem Getümmel ſich ſchwingen⸗ 
den Schaukel mit nichts mehr angetan als mit einer 
Flittermaske aus ſchwarzem Straß, die es einem bleich⸗ 
roſigen, N Inſekt ſeltſam ähnlich machte, das 
raſtlos an der Decke hin und her ſchwirrte. 

Gambo merkte, daß der geſchäftstüchtige Unternehmer 
des Kabaretts keine Koſten geſcheut hatte, um trotz der 
Ungunſt der Zeiten erfolgreich ein großes Pubilkum anzu⸗ 
locken. Es gab immer mehr und noch Kraſſeres zu ſehen. 
Während die Schaukel über dem Zuſchauerraum ſchwang, 
war plötzlich auf der Bühne die ganze Pru habe der 
Markuskirche in Venedig aufgebaut, goldſtrahlend, feurig 

n von innen erleuchtet und auf allen Sockeln und 
Pfeilern des Domes ſtanden die Statuen der Heiligen und 
der Muttergottes, gepanzerte Geſtalten, deren edelſteinfun⸗ 
kelnde Heiligenſcheine minkte TEE ee 

Die feierliche Muſik, die aus der Kirche wu 
zur Barcarole. Der Markusplatz auf der Bühne füllte ſich 
mit roſigem Fleiſch, mit immer neuen Scharen ſehr wenig 


— — 


der 


Dieſe reizende Kleinbahn, die genaue Kopie 1 Sttahenbahnwagen, verkehrt in dem Stuttgarter Straßenbahner⸗ 
r 


Heim. Hier können die Kinder in den drolligen 


a nen Wagen du en Pa 
Freude macht, als wenn fie zu einer Fahrt auf einer richtigen ar enbahn 


r fahren, was ihnen ſicher noch mehr 
in der Stadt mitgenommen werden. 


an 


bekleideter, gutgewachſener Mädchen, die nichts auf dem 
Leibe trugen als Andeutungen zu Vogelkoſtümen. Vorn 
ſchmal wie ein Lendenſchurz, um ſo betonter waren die 
Kehrſeiten von buntgekräuſelten Straußenfedern umbuſcht. 
Der Tanz beſtand aus weniger anmutigen, als maſchinen⸗ 
mäßig exakten Maſſenbewegungen. Werfen der Beine, Zei⸗ 
n der Hinterteile. Angeregt ſpähten die Zuſchauer, ob 
die Mädchen unter den gebauſchten Schwanzfedern auch 
noch Trikots trugen oder ob es die Haut war, die ſo roſig 
leuchtete. Zu Gämbos Verblüffung artete die Revue uner⸗ 
wartet zu einer ſtürmiſchen Huldigung der Himmelskönigin 
aus. Bieſe und die Heiligen ſchienen allmählich Wohl⸗ 
gefallen in dem recht weltlichen Tanz zu finden. Immer 
gnädiger und erfreuter neigten ſich mit ſegnenden Gebärden 
die Häupter mit den großen goldenen Aureolen. Das 
Publikum nahm den Beifall der Himmliſchen zum Zeichen, 
auch ihrerſeits nicht mehr mit feiner grölend⸗irdiſchen Be⸗ 
geiſterung zurückzuhalten, die ſich bis zum tobenden Jauch⸗ 
zen ſteigerte, als die Scharen der Vogelmädchen nach dem 
len des „nr von allen Seiten in den Zuſchauerraum 
ſtrömten und den Gäſten lachend auf den Schoß hüpften. 
Auch Gambo hatte unverſehens ſolch ein gluckſendes Per⸗ 
ſönchen auf ſeinen Knien, das ſich dort HäusliT inrichtete 
und obwohl =. in ihrer Puderung mit i ausra⸗ 
8 1 


fierten Brau a n ſchon wie eine Je ausſah, 
ihm mit der Quaſte einen feſten Tupfer auf Die 9 u 
beteuerte mit ein wenig heilerer Stimme, daß fie al 


18 vun fle nach au 
der Plage ſchrecklich durſtig ſei und trinken wolle, und zwar 
Glühwein. Um dem Landesgeſetz Genüge zu tun, wurde 
der gewürzte, mit ſtarken Arrak gemiſchte Wein in unſchul⸗ 
digen Teekannen und Teeſchalen gereicht. „Trink du auch!“ 
ermunterte fie Gambo. „Was kann man in dieſen 
Zeiten tun als Fuſel trinken?“ — 

Staunend ſah ſich Cambo um. Die flüchtigen Scharen 
der Dämonen um ihn ſind wie ein wogendes Meer. Die 
Tanzenden legen ihre Köpfe auf die ſchillernden Wellen, 
als ob fie, von der Flut umſpült und getragen, alles ver: 
geilen könnten, was fie würgend bedrän Er erkennt 
es find durchaus nicht nur praſſende Kapitaliſten in dem 
Lokal, wie er anfangs geglaubt hatte; die Mehrzahl ſind 


wohl ute, Arbeitsloſe wie er, die hier ihren letzten 
Wochenlohn verjubeln, um ſich für einige Stunden zu be⸗ 
täuben und den Abgrund nicht zu ſehen, der von ihnen klafft. 


Oh, könnte er wie dieſe fein, denkt Gambo neidvoll.— 
Oh, könnte er ſich betrinken und vergeſſen! Aber er nk 
wach ſein und um ſich ſchauen. Schon Stawro hat immer 
geklagt, Don. st nicht zu Hallen verſteht, daß er nur immer 
nüchterner dabei wird. „Trink, trink!“, ermunterte ihn das 
Mädchen, das er noch immer umſchlungen hielt, fait angſtvoll. 

Prüfend ſah er fie an. „Wirſt du abgebaut, wenn 
meine Zeche nicht genügend hoch iſt?“ fragte er hart. 

„Iſt es wahr, daß der Chef mich abbauen will?“ rief 
das Paradiesvogelmädchen entſetzt. Als ob ſich Mörtel von 
einer Wand abblätterte, ſah einen l ihr armes 
frierendes Menſchengeſchlecht unter der lächelnden Puppen⸗ 
glafur hervor. „So ſitz doch nicht mit einer ſolchen Leichen⸗ 

ittermiene da, jo mach doch einen Spaß, tu doch irgend 
etwas Tolles!“ N lehend „Der Chef fteh. zart 
an der Wand und beobachtet genau die Stimmung, und da⸗ 
von hängt ab, wer von uns zuerſt aufs Pflaſter fliegt!“ 

Gambo, der ſtets einen ſtarken Kameradſchaftsſinn ge⸗ 
habt hat, umfaßte geiſtesgegenwärtig die leichtgewichtige 
Perſon und wirbelte fie in die Luft. Dankbar jauchzte fie 
auf. Sein Beiſpiel fand allſeits Nacheiferung in dem 
Saal. Die Luft war plötzlich von farbigen Steißfedern und 
ſchlanken Mädchenbeinen erfüllt. Ueberdies marihierte 
mitten in dem Getümmel die 200 0 08 auf das Po⸗ 
dium, mit Stampfen und infernali Gebrüll die Auf⸗ 
merkſamkeit an ſich ziehend. Die ganze Verſammlung be⸗ 
gann begeiſtert den unflätigen Negerchor mitzuſingen. 

Den allgemeinen Aufruhr konnte Gambo benützen, um 
ſich unbemerkt davonzuſtehlen. Gezahlt hatte er ja bereits. 

Von der Tür aus ſchaute er noch einmal erſtaunt den 
feiſten Negerhäuptling an, der aber eigentlich ein Weißer 
war, bloß kkertrleben ſchwarz ancien und mit feinen blut⸗ 
rot minkten, viereckig aufgeſtülpten Lippen und knir⸗ 
ſchendem Gebiß wie ein Pavian anzuſehen. Mit widerlichen 

ebärden wiederholte er immer von neuem den zotigen 
Kehrreim mit. einer Stimme, die nichts Menſchliches mehr 
hatte, aber auch nichts Tieriſches, nichts von dem 
Brunſtſchrei im Urwald, den er offenbar vortäuſchen wollte, 
ſondern etwas, was in der Stufenreihe noch weit unter 
dem Tieriſchen lag, bloß vergleichbar dem grauenhaft ge⸗ 
quetſchten Heulen, das manchmal ein Radioapparat von 
ſich gibt, wenn ein Sucher verloren zwiſchen den Aether⸗ 
wellen irrt. 
(Aus dem Roman „Das Licht der Welt“, erſchienen im 
Paul⸗Zſolnay⸗Verlag, Wien.) ; 


\ 


Die Erwedung 


Eine Gorki⸗Novelle von Rudolf Daumann. 


Ein Boßjak iſt Gottes und der Erde Liebling. Von das dicke, verſtaubte Haar klebriges Blut einen Meg ud 
der Taiga Sibiriens bis zu den Pripietfümpfen, von der daß über die ern Lippen hellrote Blutbläschen 


aber iſt Mütterchen Rußland karg geworden zu ihren ge⸗ gen. Dem Wunden ſchiebt er den Flaſchenhals zwiſchen die 
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Rechtsgläubiger, jo hs i er, ei i den Armen an, der ruhi den 
jet, ſo gab er; war es aber ein Ketzer, einer, Dann ſieht er den Armen an, der ruhiger geworden 
4 . e eien wird aus ſeinem Munde, dann hetzte er iſt und ſtill in feinem Schoße liegt: „Hamja... Hamja . A 
Ueber den Di 745 555 | is ae Aut ae hrs" Ma Ha 0 
i jepr war Mitja gewandert; hinunter nach ihm ſicher ein Bauer die Fauſt zwiſchen die Zähne gesch a 
ede wollte er, wo die a für die Baßjaken noch gen — ſo verſchwollen. Die Stirn? — Stimmt auch! Und 
rn Wan ind als alle getauften Ruſſen. Den Winter | die 
N N i 


5 Ein böſer Winter war der vorjährige, der 

| Steppen des Gouvernements Cherſon. Die Kaiſerkerzen Der Zerſchlagene ö ögernd di i i 
j 155 ) OL . gene öffnet zögernd die Augenlider. Müde 
glübten, die Falter Pe. sa = Luſt durch die i ſah er 925 Alten an. Det, freute ſich über ſein ganzes 
uft, und 55 1 arbeiteten * 8 8 5 „Pie 52 For N — e a vor 100 Zah de 1 
ſaßt Fuß für Fuß durch die Steppe. Der Weg bäckerchen — Was hat man denn mit dir gemacht — — or ahren wurde Norwegens 

na ö er fi 2 n f 3 
ch Kandibowia, dem elenden Neſte voller Ketzer, wo man drüben in Kandibowka? — Mich haben dort nur ON un großer Dichter Björnſon geboren 


wie ein Strom. Sand iſt ja ſoviel da, und taugt es mi du nicht genug in Kraſnowidowo gelernt? Dort haben Björnſtjerne Björnſon mit feiner Gattin, eine Aufnahme, 
zur Weide und nicht 5 Fend % jährt man drüber Din fie dich Ai ne — und hier geſteinigt! Aufgewacht, die wenige Jahre vor dem Tod des 1 Si emacht wurde. 


. der Troika, immer wieder eine neue Spur, eine neben. Bruder und Genoſſe — Heilt alles wieder — Wir wollen Die hochbetagte Lebensgefährtin Björnſons lebt noch heute 
der anderen. Mitja zieht quer über den Weg. Drüben | uns erzählen et Bei daß wir uns wiedergefunden | in Auleſtad, wo Biörnſon viele Jahre ſeines Lebens als i 
ſteht eine Hecke, und mittags ſoll ein Boßfak ruhen, wie haben! — Das letztemal — da wollteſt du zu den großen Gutsherr verbtachte. a ö ) 
es Gott der Herr will, nicht arbeiten, wie es die Herren | Heiligen, Lwow Nikolajewitſch Tolſtol und Johann von 
in der Stadt und die Beamten wollen. — 5 Nronflaßt Haben ſie dich gelegnet und dir ein Rubelchen A 

In den grünen Franſen der ecke liegt ſchon einer. Zer⸗geſchenkt? — Na, na, mit Rubeln gehen die ſparſamer um 2 er ſie nackt vor den Wagen unt, das Dorf einge⸗ 


riſſen und verſtaubt wie ein ak, Schuhe hat er keine. als mit Gottes n! ... Erzähl doch, Bruder!“ i f ei 
der SI" Bruder muß es jein aus der großen Gemeinschaft Pieſchkow verfuhte zu lächeln und ſprach mit ganz leiſer are ve a geführt Be Bern“ 61 Be 
Dr a ler, wenn er auch ſtöhnt und ſich t wie der | Stimme: „Alter Mitja — nichts erzählen — ſcharr mich 4 uf Nie reckſtraße er — an m Ag rt * N 
laudern tja hat Zeit und ein gutes Herz. Man wird hier ein. Warte noch bis ich gang tot bin und dann scart, deren bie er ihE ans ber Hau 1 N er 
u and dem Bruder die Qualen vertreiben helfen. mich hier ein. Söhne vom Mütterchen Rußland fuch' der ‚de Beh noch Sie mg re erg Ei x 
s Gewiſſen hat ſchon manchen Gospodin zum Barfüßler ich und finde Teufel! Teufel die Herren in den Städten, ge nutet er F x 
gemacht zu einem Pilger zum Lande Wenge Mita war die Iſprawniks und Popen, die Mönche und Lehrer und 15 N die Arme te Deen 2 rüſte ſo . * 
einmal, wenn er ſich recht erinnert, ein Kaufmann, der nun noch die Bauern!“ — Mitja ftreiipelte ihm das dicke 5 15 2 1 ein Bien, ſtar nn 2 5 ö 1000 un 5 5 
mer mit dem Finger an die Wage ſtieß, daß ſie ſchneller Haar: „Nun, nun, ſchön, Ern ‚get fein — O Toon gut bort wie ber 17 m „ 15 
echt wog, als es die Gewichte wollten. n auf ſein — — — was haft du denn?" — \ % FF 
Rubelchen hat er verdient; aber dann nahm alles die An⸗ Der Wunde feste ſich auf, ſcwerfäung und ftöhmend; | henfer! J — Jolho = haben fie gestern, mit ot 
nuſchka, und man merkte, daß man von Rubeln nicht glück⸗ aber nun ſprach er freier: Drüben aus Kandibowka komme — en, Ach! a Uni r ae auf die 
lich werden kann Damals hat man nur die 112 ich, Mitja. Ich wollte ihnen nicht fingen von Gott, dem ſchwachen Brüfbe, auf den armen Kopf, auf weißen 2 
Gaſſe der Kleinkrämer in Kaſan gekannt: heute kennt Mitſa | Erbarmer, Ob es einen gibt? Ob einer lebt, Mitja? Ich Hintern — Mitig, mit dreht's den Magen um — Und dafür 5 
das große Rußland reich und unendlich wie die Welt glück. giaub es nicht mehr, jeit ich bei dan Mönchen war. Was will ich kämpfen? — Für den Kot der in den Hinterhäufern 
lich und unglücklich wie Himmel und Hölle zuſammen. hade ich in Kandibowka geſucht? — Brüder, Freunde. Men: und Dorſhütten wohnt? Acc, laß mich krepieren, Mitja! | 
Damals gab es Konkurrenz, heute nur Brüderlichkeit; ſchen! — Und da fand ich — laß mich langſam erzählen: Mitja ſchlug ein Kreuz über die Stirn des Jungen: 
damals mußte er immer verdienen und verdienen, heute Ich fand die Austreibung! Ein junges Mädel mußte einen | „Wie hießen ſie dich in Kraſnowidowo? Gorki — — den 
bann er allen dienen, wenn er es will — und jetzt wollte er. alten Lümmel von Kulaken heiraten. Mußte! Weil es | Bitteren! Haben dir einen Denen Namen gegeben! Pjeſch⸗ 
tene du bai. k, Ae das Weinen! Kent doch | der Vater wollte. Ihr i, Swan — weiß der Teufel, kom fo kann jeder Kerterling beißen, jeder Bäcker und An 
3 Fa re n r Don und kein e wie er hieß, war bei den Soldatchen — und Vaters Wort r. Heiße du Gorki! axim, haft du die Bitterkeit 
Nn a Fand giehen. Laß on den Bauern: od die | ilt Goltes Gebot. Sie nahm den alten falkigen Kulaken. armen Frauchens, des 9 denen Tierchens wieder 
ins if. Kummer ab das Kind von feinem Weibe Als ihr Junger zurückkam, hat fie ſich mit ihm hinter nicht anjehen können? — — wohl den Bauern Menſch⸗ 
hat!“ Doch de er e hat; E bur, wer nichts der Hecke im Stroh, im Felde vergeſſen. Hat dem Alten lichkeit — — Humanität ſagſt du immer in deinen Pre⸗ 
wankt ſein Schädel n * I 10 Schwer Hörner aufgeſetzt, wie er es verdient. Viele Frauen machen digten — — lehren wollen? And fie haben dich zerſchla⸗ are 
Zornesfalten zwiſchen den dicken el en die Arme, die | es 2 und werden dadurch ein wenig glücklicher, als es der gen, daß es jedem Boßjaken ein Greuel ſein muß? a 


denen er ſich vom Boden abſtützt, bbesen und ſchwan a Sımod will. Aber fie laſſen ſich nicht über raſchen. Pjeſchkow nickte: „Geſchlagen und geſteinigt! Geſchun⸗ 


te er fein Gef u e ee ina — — fie den wi tigen” St il ich nicht wollte, daß e 
wie er ſein Geſicht dem Boßjaken enigegenheßt, ſieht Mitja, 8 wie den heiligen Stephan, weil ich nicht wollte, daß 

daß ſich rote Striemen über die Wangen Siehen, daß Dust) | Ne er Mann der 65580 ern 1 n ff... ß fonien . 2. MNgere 
- . Steppe, ſie ſind 8 die keys ihre helle Freude 
6 N dran m wenn ſie nicht immer einen überfreſ⸗ 

wiſchen Na t und Mor en ken Magen Tüten —_ un? han fölagen fe ein Ticines | 

en, 5 ee armes, unwiſſendes Vögelchen, das nur ve 

Die Bugwelle t verlö die legten | ih, daß der Ingenieur blutet. Er muß FA beim Fallen de ee en Ric een Wr 93 

ie Bu rauſcht. orizont verlöſchen die le » tet. i f N a 2 5 es n 
Lichter. Dichte, rn — — An Deck verletzt haben. Endlich, liegt er in feinem Bette. — Mengen fend in dort muß 5s verrögein! Nierhundert 
üt alles ſeſtgezurrt. Das Schiff iſt für den Sturm gerüftet. | Die Tür zur Koje ift offen; einen Schlüſſel gibt es nicht. . 2 5 N Ten f andibowka? — Lüge! — Lüge! — — 

Die Maſchine pocht wie ein ſchwer ſchlagendes Herz. Aber, wenn man ſich vor die Tür legt, kann man in Mer f. eufel find es. Vierhundert hier — Taufend . 

„Ich ſtehe unter der Brücke und ſtarre in die aufgeregte ganz gut gegen den Wellengang ankämpfen und muß Mill wa m er Hunderttausend in Niſhni — — — 8 

Nacht. Der Wind hat zugenommen; Blitze leuchten durch auch merken, wenn einer über einen hinwegturnen will. N! Pong im Mos — ＋ —,— Laß mich mein Leben aus⸗ 2 

das dunkle Sturmgewölk. Gewitterregen peitiht das Deck. Trotz Sturm und Gewitter ſchlafe ich ein. ſpu em — —— auskoßen! Scharr mit ein, Mitja!“ NR 

| Das Vorderſchiff wühlt ſich durch Regenflut und Wellen- Zwei kräftige Arme packen mich, heben mich hoch wie ein ee Von Empörten tief in die Augen: Schelte 99 

| sit, 8 7 e tanzt auf he ab und jtöhnt wie leichtes Etwas. Wie kommen Sie in meine Koje?“ Der Sorki — a 3 
e Schulter Jen. — Eine ſchwere Hand liegt auf Ingenieur ſteht vor mir, friſch und gerade, wie ein ganzer Alles ift heute jo und morgen jo — Heute Kandibowka — 

| wir el e ee Ingenieur ſteht neben mir, und Mann. Ich deute auf die Wunde an ſeiner Stirn. Er ver⸗ mom e — in Wochen ta! Rieſengroß iſt Müt⸗ 

9 in das Chaos. ſteht mich nicht, hat alles vergeſſen, will auch an nichts er⸗ | teren Rußland. 2 


7 


In jo einer Nacht könnte Far, DER 4% innert fein. „Jeder muß mit ſich ſeiber fertig werden!“ ſagt Schlecht find die Memigen! — Wie groß muß unſre Liebe 

* Fenn dr das ganz tonlos, ede N 5 fer. „Und wenn die Sonne deln iſt alles in ige zu den Menſchen fein! Einer ſtarb am Kreuz — u: 2 x 
„Manchmal Aemardgedanten?“ = e Draußen lacht wirklich die Sonne. Nur die Wagen gehen in chli nach Sidibe jajt ed b anten i 8 e | 
N Sri die De en Io über mic!“ nad) had; Moleiden ift Jam geworden. Die Yegäis 9 5 bung in P e , Miozin, 

jo wie die „Poſitans' eil halten, und dann mitten durch langſam glatt wie ein Teich, den der Wind zufrieden läßt. du darſſt nicht ſterben. Wit Voßjaten gehen ſtumm durchs 


ano, ſich ſetzt durch da 8 
„Kommen Sie; i 5 Waller wühlt. Der Dampfer läuft zwiſchen den Inſeln der Kleinaſiati⸗ ‚erzählen, wa 
Frau und meinen ben Ihnen Bilder von meiner ſchen Küſte. Der Inge geht Ferne großen era gehe En en. Willſt fe ni 1 
zeigen.“ — tilini lie⸗ 5 5 unſere Stimme, Maxim Pi Gorki? Haut heilt, 
en N K Se 


. 


Trübe brennt die kleine elektri are 
in i fung bei ö e Lampe. Sie zittert | gen, ift er wieder bei mir. Dunkelheit löſt ſeine Junge. „Das n werden wieder ganz — ein Leben 
Ind Kinder, 0 halten mi 950 5 Dampfers. Zrauen f \ i die bei den Lend . Stimme erlöſchen, und Tote ſind nur Erde. 
aus einem abgegtiffenen Lederband e ee eee e f e e A du ein Denker che du 

wollen Sie ii A l i — ſprich! — — eufel — e! — 

And da ie e gehen? N Bürger in den Haaren gelegen; ſelbſt die edle Sa hat 170 du Gott — — fo bleibe ſtumm und laß die Popen 
die Worte aus dem Halbdunter rau!“ Stockend kommen hier nicht nur geſungen, ſondern auch gezetert. Und was für die Gebete pfalmen und Litaneien näſeln — Menſch, 

 »Spelahrt ift mi aut Ne 5 ſie alle davon t? Einen Breck! edonier, 125 die tt on ns „Sören — —— Die Welt hör 
Schweigen über dem Reume. Fer Ingenieur — Hi 152 nun iſt alles wieder griechi ie Geſchich im Da ſchl Fon wie ein Ab. 
kleinen Schrank. „Alter Rum, ſagt er und gene Ku Kane gedreht. RR nun, daß man den er Suchen Pro 9 85 gefune 3 Bu 8 


Er winkt ab, trinkt Iangfam fein mit Rum gefülltes Waſſer fährt und dabei an fein eigenes Elend denzen muß?“ Kronstadt hat mi In Digl Weisheit? — Johann von 
Kerl; was weg is, is weg! Aber in fof, Bad, Bildes 1 . ac . 5 gr Br est hinaus. einen Mic ges ent d. A 7 4 . 
eben kein Kerl; dann ſauf ich mich voll. ill Bi 05 Dort ſcheint man u "Kin. Durch das Glas entdecken ber Feine hob die Hand und wies nach dem Oſten: „Dort⸗ 
Miſt vergeſſen. Aber das Gift dazu muß noch gefunden wir bunte Lampions und wandelnde nc ein den 1 ommt die Sonne — Dorthin ziehen unſere Brüder, in — 
werden — — — Und, weils nich gefunden wird, geh ich farbenfreudiges Bild, das geheimnisvoll und leben: die Verbannung — nach Sibirien — Vielleicht ziehſt du auch 
über Bord. Ehrlicher Seemannstoß is beſſer als ſo ein PH die Dunkelheit durchbricht. — 2 8 einſt der Sonne entgegen. Aber dann ziehe erſt, wenn der 
Hundeleben. 25 frage ich dich mein Junge, wogl hier „Die da drüben, jage ich Teije, „haben das Geitern ver: | Jar vor feinem Namensbruder zittert! Weißt du, wie fie 
weiter herumkuflhieren? Für wen“ — a gefien. Auf den Trümmern der genheit lebt fetzt den Zaren in Sachalin, in der Taigia, in Jakulſk und Wer: 
Mit zitternder Hand füllt er wieder fein Glas. Hoppla! | ein neues Geſchl 1.“ — „Das 1 807 wohl, aber es ſind | Hojanjf nennen? — — Gorki heißt er — der Bittere. - 
* ganze Raum torkelt, und ein Strahl des alten Kums Jahrtauſende dar teilig warn en. Ein Menſchenleben ist] Aber der Geiſt iſt größer als die Macht — und das Wort 
kinnt über den Tisch. Juſelgeruch nebelt alles ein. „Laß!“ Wohl zu kur um 5010 aa“ r Er können — — _« iſt gewaltiger als Anute und Nagaifa“, Pjeſchkow verſuchte 
ke der Ingenieur. „Alles egal!“ Dann ſteht er unſicher Die Dampfpfeife heu aurig und kreiſchend in die | jih auf die Beine zu ſtellen: „Dann wilt ich leben, Mitja.“ 85 
auf und tajtet ſich zur Tür. Und weil das Schiff fo ſegens⸗ Nacht hinaus. ie verſchluckt die leiſe Muſik, die vom Hafen Am andern Tag ſchl ſie ei B. 
teich ſchwankt, fällt er auf mich wie ein M den herüberweht — „Ja, mein Lieber, die iſt mit Dampf mes di nd i olbola ſang Si a oe ar 
t verlor. Müdigkeit, Alkohol und Sturm Al 8s nicht r Ing neue ga 5 e 9 50 ne rer 5 en Kerr 8 ch 
To x Sturm mache g 1 ! i enieur lachend, „Im Namen des Menſchen, er e dich unſer, wie it 
a ee hochzukommen. Halb im Dämmer begreife I grüßt und geht an feine Arbeit, — Deiner deen Ita ara ; 7 
r 2 
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benmädchen kommt nicht wieder. 


fragte er teilnahmsvoll. 


x r .n. 


Droſchkenchauffeur. Sein a 
und nicht der ſchönſte, der ſich vor dem großen Fernbahnhof 
Aufzuſtellen pflegte, aber bei dem Strom von Reiſenden, der 
ſich täglich aus den großen Hallen ergoß, kam er allemal auf 
ſeine Koſten. Der Wagen gehörte zudem ihm perſönlich, 
war bezahlt und konnte noch manches Jahr laufen und ſeinen 
f der B. nähren. An einem regneriſchen Abende war gerade 
der 

belte wie alle anderen ſeinen Motor an. i 
Ein hoher, \hlanter Herr, ſich lich angelſächſiſchen Gepräges, 


ausſpran, 


rücktes! 


5 


Eine wunderliche Begebenheit 


Von Zſott v. Harſanyi. . 


u. Dieſe Geſchichte hat mir ein Unbekannter er- 
zählt und mich maßlos damit geärgert. Nun erzähle 

a ich ſie euch, damit es euch ebenſo ergehe wie mir. 
Ein Amerikaner, eben in Paris dem Zuge entſtiegen, 


fühlt, wie ihm jemand im Gedränge etwas in die Taſche 


ſteckt. Er dreht ſich haſtig um und erblickt noch die ſich ent: 
fernende Perſon, es war eine Dame in tiefer Trauer Der 
lange Trauerſchleier bedeckt ihr ſchönes Geſicht vollſtändig. 
Er ſieht ſie nur einen Moment lang und ſchon iſt ſie in der 
Menge verſchwunden. Der amerikaniſche Herr ſieht über⸗ 
raſcht nach, was dieſe fremde Dame in ſeine Ta che geſteckt 
hat: einen kleinen Zettel „Auf dem Zettel ſtehen ein paar 
Dune hingeworfene franzöſiſche Worte. Er kann aber fein 

ort Franzöſiſch, ſo ſchiebt er den Zettel in die Taſche zurück. 

Im Hotel angelangt, will er auspacken, als ihm wieder 
der Zettel einfällt. Er läutet dem Stubenmädchen, ſie kommt, 
er übergibt ihr den Zettel, damit ſie ihn überſetze. 

Als das Stubenmädchen den Zettel geleſen, geſchieht 
etwas Seltſames. Sie erbleicht, wirft den Zettel auf den 
Tiſch und läuft hinaus. Der Amerikaner läutet, das Stu⸗ 
} Dagegen läutet nach ein 
paar Minuten das Zimmertelephon. ie Direktion teilt 
= ihrem größten Bedauern mit, daß ſie das Zimmer dem 

merikaner nicht belaſſen könne, ſie fordert ihn höflichſt 
auf, ſich in ein anderes Hotel zu bemühen. 

Der Amerikaner ſtürmt zum Hoteldirektor, um ihn zur 
Rede zu ſtellen. 
Es täte ihm aufrichtig leid aber der Herr müſſe ſich ent⸗ 
fernen, nähere Aufklärungen könne er zu ſeinem größten 

dauern nicht geben. Das Gepäck wird bereits herunterge⸗ 
bracht. Da hilft keine Erdenmacht, der Amerikaner muß gehen. 

Nun gut, er geht in ein anderes Hotel. Dort iſt er ſchon 
vorſichtiger und zeigt den Zettel nicht dem Perſonal. Be⸗ 
greiflicherweiſe iſt er aber furchtbar neugierig. Nachdem er 
ausgepackt gebadet und ſich umgekleidet hat, geht er in ein 
kleines Gaſthaus ſpeiſen. Beim Zahlen nimmt er den Zettel 
hervor und bittet den Oberkellner, der Engliſch kann, den 
Jae zu überſetzen“ Der Oberkellner übernimmt den 
ettel und lieſt ihn. Er errötet jedoch jäh und kommt in 


Der Direktor wehrt ſich ſichtlich aufgeregt. 


peinliche Verlegenheit. „Verzeihen Sie, mein Herr, ich bin 
Familienvater und ſpiele mit meiner Stellung.“ 


Und ſchon eilt er an den nächſten Tiſch. Das Erſtaunen 


des Amerikaner wächſt von Minute zu Minute. Er verläßt 
das Gaſthaus und hält auf der Straße den erſten Menſchen 
den er trifft, an. Der kann aber nicht Engliſch. 

Was ſoll er machen? Es fällt ihm ein, daß er im 
Stationsgebäude einen Mann geſehen hat, der ein Band ext 
dem Aermel mit der Aufſchrift „Dolmetſch“ trug. Er nimm 
ſich eine Kraftdroſchke, fährt auf den Bahnhof, ſucht den 
Dolmetſch übergibt ihm den Zettel: „Goddam, er⸗ 
klären Sie mir, was auf dem Zettel ſteht!“ 

Der Dolmetſch lieſt und fängt an zu lachen. Er lacht, 
daß ihm die Tränen herunterlaufen. Er muß ſich vor 
Lachen an die Wand ſtützen, gibt den Zettel zurück und läuft 
ae vor Lachen faſt erſtickend, davon. 


er Amerikaner iſt zum Berſten neugierig. Er wirft 


lich wieder in ein Auto und fährt direkt auf die Polizei. 
Dort fragt er den Torwart, an wen er ſich zu wenden habe. 
Der Poſten ſpricht mit Rückſicht auf den Fremdenverkehr 
engliſch. „Bitte ſich nur in das Zimmer Nr. 17 im erſten 
Stock zu bemühen, dort wird man Ihnen mitteilen, 
was der Zettel enthält.“ — 

Der Amerikaner geht in den erſten Stock hinauf, ſucht 
das Zimmer Nr. 17 und geht hinein. Dort findet er einen 
Polizeibeamten. Er ſtellt ſich vor. 

„Sprechen Sie engliſch, mein Herr?“ 

Jawohl, mein Herr. Womit kann ich Ihnen dienen?“ 

Der Amerikaner erzählt die wunderliche Begebenheit 
mit dem Zettel. „Zeigen Sie mir doch bitte dieſen merkwür⸗ 
digen Zettel,“ jagt der Polizeibeamte intereſſiert. 

Der Amerikaner greift in die Taſche. Der Zettel iſt weg. 
Er ſucht in allen Taſchen, er iſt nirgends. Er hat den Zettel 
verloren. Er läuft auf den Gang hinaus, um zu ſchauen, ob 
er dort een den Zettel ausgeſtreut hat. 

Der Polizeibeamte war ebenfalls ſehr neugierig gewor⸗ 
den. And als der Amerikaner lange nicht zurückkam, ſa 
der Beamte auf den Gang hinaus, der Fremde war nicht 
mehr dort, er kam auch niemals wieder. . 


(Einzig autoriſierte Ueberſetzung von Georgi Hartwig.) 


Die Glückspfote 


Kriminalnovelle von O. Kander. 


Stephan war ſeines eicher, ein biederer Berliner 
agen war zwar nicht der neueſte 


„Zug aus Amſterdam angekommen und Stephan kur⸗ 
Motor an, um bereit zu jein. 
lotſte mit ſeinem Gepäck auf Stephan zu der befliſſen her⸗ 

und die Tür öffnete. Der Fremde nannte ein 


Hotel und Stephan fuhr los. Die Taxe zeigte, nachdem ſie 


am Ziel angekommen waren, 2.50 Mark und der Fremde 
angelte mit der linken Hand verzweifelt in ſeinen 
‚herum, während er die rechte krampfhaft in der Mantel⸗ 


aſchen 


taſche geballt hielt. Stephan ſah dem verzweifelten Be⸗ 


mühen des Fremden verwundert zu. 


zu. 
„Können Sie Ihre rechte Hand nicht gebrauchen?“ 


„Ich kann ſie nicht herausziehen,“ erklärte der Fremde 


gebrochen Deutſch, „denn ich halte in der Taſche eine wun⸗ 
dertätige Haſenpfote, die ich nicht verlieren möchte.“ 


„Eine Haſenpfote?“ wi überholte Stephan verwundert 


und beluſtigt. 


„Cine echte Haſenpfote, die mir ein ſterbender Nigger 

vermacht hat. Sie glauben wohl an ſo etwas nicht?“ 
Stephan ſchüttelte lachend den Kopf. Sowas Ver⸗ 
Eine Haſenpfote! 


* 
„Ich werde Sie raſch bekehren, mein Lieber. Morgen 


habe ich noch eine größere Fahrt vor. Gibt was für Sie 


verdienen. Kommen Sie um 9 Uhr wieder hierher. Neh⸗ 


verſtanden? 
mir morgen zurück. Auf Wiederſehen!“ 


men Sie dieſe Haſenpfote und behalten Sie ſie bis morgen. 


Ich wette tauſend zu eins, daß Sie dann bekehrt ſind. Ein⸗ 
Hier nehmen Sie die Pfote und geben Sie ſie 


? EEE EEE RESTE EEE 


Ein Max-Reger-Denkmal für wien 

trätbüſte des großen Komponiſten Max Reger, 
Ain Werk 5 jungen Wiener Bildhauers Ehriſtan 
Platt, das in Wien aufgeſtellt werden wird. 


vier 


! 


. | Matrojen Alexander Selkirk ben 


ie Material liefert. 


pfote, als zu den geſtern verdienten noch 


Stephan ſah etwas verdutzt auf das vertrocknete, braune 
Ding in ſeiner Hand, das ihm Glück bringen ſollte. Er 
wollte eigentlich dem Mann nacheilen und ihm dieſen Mum⸗ 
pitz gleich wieder zurückgeben, aber der Fremde war ſchon 
verſchwunden. „Na ſcheen“, dachte Stephan und ſteckte es 
in ſeinen Lederrock. „So'n Quatſch.“ 


Es begaben ſich nun eine Reihe 


höchft ſonderbarer und 
Bis Dinge. Einige Stunden jpä 5 
einen Fahrgaſt nach dem Wetten. 


S 
1 


i rk. Der Fremde zog 
der Taſche und reichte ihn S 
„Nee, ſoviel kann ich nicht wechſeln.“ 
Wechſeln?“ wiederholte der feine Herr ſichtlich indig⸗ 
niert. „Ich pflege mir auf hundert Mark nie Reſt geben 
zu laſſen.“ Sprachs, verſchwand und ließ einen ſeeliſch 
ſchwer erſchütterten Droſchkenchauffeur zurück. Er wollte 
gerade wieder ankurbeln, als ihn eine Dame anrief, die 
nach dem Zentrum zurückwollte. Das Reſultat war ein 
weiterer Hundertmarkſchein, denn auch die Dame gehörte 


ſelbſtverſtändlich zu den Menſchen, die ſich auf hundert Mark 


nicht Reſt geben laſſen. 


Stephan ſchlief in dieſer Nacht einen unruhigen Schlaf. 
Früh ſchon machte er ſich wieder auf den Weg. Er wollte 
jede Sekunde von der Zeit ausnutzen, die die Haſenpfote bei 
ihm blieb. Im ſtillen und uneingeſtanden ſchmiedete er 
ſchon Pläne, wie er ſich um die Zurückgabe überhaupt 
drücken könne. f 
Feeſter und feſter ſchloß ſich ſeine Hand um die Haſen⸗ 
zwei weitere Hun⸗ 
dertmarkſcheine kamen. Er ſchwor ſich, loſte es, was es wolle, 


Zum 60. Geburistag des 
Kompo iſten Reger 
N a: Reger, deſſen Geburtstag ſich am 19. März zum 60. 


Male jährt. Der bekannte deutſche Komponiſt, der nur ein 

Alter von 43 Jahren erreicht hat, ſchrieb neben bedeutenden 

Inſtrumental⸗Kompoſitionen auch viele Lieder und Chor⸗ 

werke und eine Modulations⸗Lehre. Er war mehrere Jahre 

lang Aniverſitäts⸗Muſikdirektor und Lehrer am Leipziger: 

Konſervatorium und wurde dann als Hofkapellmeiſter nach 
Meiningen berufen. 


im Beſitz dieſer wundertätigen Pfote zu bleiben. Es durch⸗ 


ittagsſtunde jemand leiſe auf die Schulter klopfte. 
„Nun?“, ſagte der fremde Herr, der eigentliche Beſitzer 
Haſenpfote und lächelte auf eine ebenſo aufmunternde 


90 mar ihn daher ein gehöriger Schrecken, als ihn um die 


wie maliziöſe Art. 
„Wieviel wollen Sie für die Haſenpfote?“ fragte 
Stephan nach längerem Nachdenken. ö 
„Die Haſenpfote iſt mir unverkäuflich,“ lächelte der 
Fremde. f 
„Ich gebe Ihnen zwanzig Mark, mehr iſt jo'n Ding doch 
nicht wert.“ 
„20 Mark iſt etwas wenig, finden Sie nicht?“ 
„Schön. Alſo 40 Mark.“ 
Sie einigten ſich auf 50 Mark, Stephan bezahlte bar, 
ihm ſchwindelte beinahe, daß N { 
wirklich 5 billig zu erſtehen fein ſollte. Der Mann mup:r 
ja keine Ahnung von ihrem wirklichen Wert haben. Als ſich 
n nt Bo 


der Fremde entfernt e 
5 ve D aſenpfo 4 va 


die wundertätige Haſenpfote 


if er unwillkürlich in die 


a, 4 e 


Ste mir die Haſenpfole,“ ſagte plötzlich fen 
And der Mann, der dies ſagte, den kannte 
Stephan von mancher Fahrt. Es war Kriminalkommi ax 
Teſch. Es war ein Mann, der ſehr viel Spaß ve x 
außer wenn er feinen verſtand. Und er ſah jetzt ga 


aus, als ob er keinen verſtehe. Stephan gab ihm deshald 


zögernd die Haſenpfote. 5 

„Und jetzt, mein lieber Stephan,“ fuhr Teſch fort. 
„möchte ich noch die Hundertmarkſcheine haben, die ſich in 
Ihrer Bruſttaſche befinden“ N 

„Was geht Sie mein Geld an?“ fuhr Stephan ihn an. 

„Mich nichts. Aber die Falſchgeldabteilung intereijtert 
ſich dafür.“ f 

Wie im Traum nahm Stephan die Scheine heraus und 
ſah ſie an. Jedes Kind konnte ſehen, daß ſie falſch waren. 

„Ja, ja, lieber Stephan, das kommt alles von der Haſen⸗ 
pfote. Kommen Sie übrigens morgen vormittag zu mir. 
Sie können ſich dann bei dem Herrn, dem Sie 59 Mark für 
dieſes wundertätige Amulett gaben, no perſönlich verab⸗ 
ſchieden. Die Heſenpfofe wird er in Moabit bitter nötig 

wen.“ 


Auf Robinſons Inſel 


„die kleine Inſel im Stillen Ozean, gilt 


Juan Fernan 2 
iland Robinſon Cruſoes, und ſie wäre 


allgemein als das 


es auch zweifellos, wenn wirklich bewieſen wäre, daß Defoe, 


der Dichter dieſes unſterblichen Werkes, die Memoiren des 
g h enußt hat. Dieje literariſche 
Streitfrage wird ſich wohl nie ganz löſen laſſen, und jo 


bleibt die Inſel umwittert von dem romantiſchen Hauch, der 


uns bei der Nennung des Namens Robinſon anweht. 
Aber dieſe phantaſtiſchen Träume der Kindheit erfahren 


kaum eine Beſtätigung bei dem Beſuch der Inſel, ſondern 


man fühlt ſich, wie ein Beſucher kürzlich ausführte, ſtark er⸗ 
nüchtert, wenn man dieſe einſam aus dem Meer aufragende 
Felsmaſſe betritt. Obwohl Juan Fernandez nur 600 Kilo⸗ 
meter weſtlich von Valparaiſo liegt, er etwa 20 Stunden 
Dampferfahrt entfernt, ſo ite doch ehr einſam, da die 
Schiffe hier faſt nie anlegen. Die Küſte iſt ganz kahl, und 
vergebens ſucht man nach dem Sande, auf dem ſich die Fuß⸗ 
ipuren Freitags hätten einprägen können, durch die Nobinſon 
zu ſeinem Begleiter kam. Auch ſpricht nichts dafür, daß hier 
jemals ein er Menſchenſtamm gehauſt hat. 5 
Die Ziegen, die wahrſcheinlich von dem Entdecker der 
Inſel San Pernand im Jahre 1563 eingeführt Burn 
und außer einigen Wildſchweinen die wichtigſte Tierwe 


darſtellen, gemahnen allein noch an Defoes Schilderung. Die 


Hauptbewohner find heute politiſche Flüchtlinge. Es ſcheint, 


als ob ſeit den Tagen der ſpaniſchen Eroberung von Süd⸗ 
amerila die Inſel immer wieder der Zufluchtsort Geächteter 
wurde, und die unglücklichen Mebenbuhler und Gegner des 
herrſchenden Präſidenten von Chile friſten hier ein fried⸗ 
liches, wenn auch kümmerliches Daſein. Ihre Hauptnahrung 
ſind die Languſten, die in großen Mengen gefangen werden. 
Daneben hat ſich eine Induſtrie in der Herſtellung von 

zierſtöcken entwickelt, für die die Chonta⸗Palme ein vor⸗ 
Die beſondere Art dieſes 
Baumes, die auf der Inſel heimiſch iſt, weiſt ein ſehr an⸗ 


Palmen werden jo rüchſichtslos umgehauen, daß nur noch 
einige wenige von ihnen vorhanden ſind. 


Lebendiger als die Erinnerung an Robinſon it auf 
der Inſel die an Alexander Selkirk, den man ja Tür ſein 
eihichtlihes Vorbild hält. Selkirk war Obermaat auf dem 
Schiff „Cinque Ports“, geriet mit dem Kapitän Stradling 
in Streit und beſtand darauf, auf der Inſel an Land etzt 
zu werden. 2 er dann vor der Abfahrt des Schiſſes 
zweimal darum bat, wieder an Bord genommen zu werden, 


[Beten ſchwarzweißes Muſter in ihrem Holz auf. Die 


ließ man ihn allein zurück, und er wurde erſt im Februar 


1709 von dem Kapitän Rogers des Schiffes „Duke“ gerettet, 
der ſein Feuer brennen ſah und ein Boot ausſchickte. Der 
Ausguck von dem der Einſiedler auf Juan Fernandez ſehn⸗ 
ſüchtig nach dem Rettungsſchiff ausblickte und den er in 
ſeinen Erinnerungen eingehend beſchreibt, iſt ein Vorſprung 
auf der Hauptgebirgskette der Inſel, von dem aus man die 
Ausſicht nach beiden Küſten hat. Der Anſtieg von etwa 900 
Meter wird durch ein Dickicht von Farnen und Gewächſen 
aller Art erſchwert. Die Pflanzenwelt weiſt allein 24 Arten 
von Farnkräutern auf, obwohl die Inſel nur 20 Kilometer 
lang und ſechs Kilometer breit iſt. Hat man glücklich die 
Höhe erklommen, jo findet man auf dem Gipfel eine Stein 
tafel, die 1868 zur Erinnerung an den 4 jährigen Aufont⸗ 
halt Selkirks angebracht wurde Man erfährt hier daß er 
von 1704 bis 1709 auf der Inſel weilte ſpäter Offizier in 
der engliſchen Marine wurde und 1723 im Range eines 
Leutnants an Bord des Schiffes „Weymouth“ ſtarb. An 
dem Bergabhang, der ſich in eine natürliche Terraſſe über 


der Bucht ausbreitet, finden ſich verſchiedene Höhlen, die 


wohl von Flüchtlingen in früherer Zeit angelegt wurden: 
eine von ihnen, die mit Farnkräutern ausgeſchmückt iſt, dient 
als Kapelle. Deutſche Matroſen haben die Inſel gelegentlich 
kennengelernt, als der deutſche Kreuzer „Dresden“ nach der 
Schlacht an den Falkland⸗Inſeln dort Unterſchlupf fand. 


ler, graugelblicher Hautfärbung, Mattigkeit der 
Au — Befinden, trauriger Gemütsſtimmung, ſchweren 
Träumen, Magenſchmerzen, Kopfdruck n 
ratſam, einige Tage hindurch früh nüchtern ein Glas natürliches 
„Franz⸗J „Bitterwaſſer zu trinken. Von Arzten empfohlen 


BBU ³¹¹1i¹AAA Vd SEITHER 


Wie hoch ſind die Standgelder in der Markthalle? Nach 


der Sendung des Magiſtrats betragen die Gebühren für 
e 


Grünze 
e 20 Groſchen, i 
Fläche mit oſchen, von einem 


Faß bis zu 1 Quadratmeter 
dratmeter 


zu 1 Quadratmeter mit Geflügel 60 { f 3 
dratmeter 80 Groſchen, von 7 — eee 
zum Verkauf von nicht beſonders aufgeführten Marktartikel 
50 Groſchen, für jeden angefangenen Quadratmeter unter 
einem halben Quadratmeter 30, darüber hinaus 50 Groſchen. 
Tarif in der Markthalle. rterre: Gruppei, Fleiſch, 
Jae Wild, e Käſe, Butter, Eier uſw von einer 
elle für 1 Quadratmeter monatlich 35, täglich 70 Groſchen. 
Von einem Quadratmeter Verkaufsſtand monatlich 30, täg⸗ 
lich 45 Groſchen, alle anderen Artikel auf Verkaufsständen 
für einen Quadratmeter monatlich 10, täglich 15 Groſchen. 
Galerie: Stand pro Quadratmeter monatlich 10, täglich 15 
Groſchen. Keller Keller⸗ und Lagerräume pro Quadrat⸗ 
meter monatlich 60, täglich 5 Groſchen, jährlich von 1—10 
Quadratmeter für einen ſolchen 40 Groſchen. Wage: Bis 
zu 50 Kilogramm 5, über 50 Kilo jedes Kilo 5 Groſchen 
mehr. Jedes angefangene Kilogramm wird voll gerechnet. 
—— Benutzung des Eiſenbahngleiſes: Bei ganzen Waggon⸗ 
adungen für einen Waggon 4.00 Zloty, alle weiteren an⸗ 
gefangenen 100 Kilo 10 Groſchen. —. 
Chorzow. (Wer ift der Eigentümer?) Im Monat 
Dezember v. Is. erſchien ein Unbekannter in der Wohnung des 
Bruno Zok in Chorzow, welcher dort ein Patel zur Aufbewah⸗ 
rung gab. Dieſes Paket enthielt einen kompletten Eiſenbahner⸗ 
anzug eine neue Eiſenbahnermütze, eine blaue Weſte, eine Pfeiſe 
und den Betrag von 5 Groſchen. Die fragliche Perſon hat ſich 
3 1 der Sachen noch immer nicht gemeldet. 
i die Sachen auf Polizeiamt Chor abgeliefert, 
Beet der rechtmäßige Eigentümer feine Anfprügie geltend 
machen kann. F 15 2. 
Siemianomwiß RE RN 
Vom Wagen geſtürzt. Auf der ul, czelnica in Siemia⸗ 
nowig fiel der Kutſcher G. aus eee . je 
wurde eine ganze Strecke mitgeſchleift, bis ihn hilfsbereite Paſ⸗ 
ſanten aus der gefährlichen Lage befreiten. Beim Sturz erlitt 
G. eine ſchwere Gehirnerſchütterung. Der Verunglückte mußte 
ins Krankenhaus eingeliefert werden. m. 
Gefährlicher Dummerjungenſtreich. Einen Dummenjungen⸗ 
ſtreich, welcher beinahe einer Familie das Leben gekostet hätte, 
verübten am Dienstag einige junge Burſchen auf der ul. Kor⸗ 
jantego, indem fie von dem Dache aus den Schornſtein ver⸗ 
ſtopften. Die Familie Janotta, welche ſich ſchon zur Ruhe be⸗ 
geben hatte, iſt mit knapper Not dem Erſtickungstode durch 
den aus dem angeheizten Ofen entſtrömenden Rauch entgangen. 
Der ſchlafende Janotta wurde durch eine Katze, welche in dem 
Rauch nicht aushalten konnte, geweckt und fand die Stube voll 
Nauch und Gas angefüllt. Seine Frau war bereits betäubt 
und nur durch ſofortiges Lüften der Wohnung und Wiederbe⸗ 
lebungsverſuche kam fie wieder zu ſich. Janotta erleidet außer 
der Gefahr noch * Schaden, weil ihm die ganze Wohnung 
zund Wähhe oete u Hit. Der Tat verdächtig ſind einige in der 
1 5 . urſchen, denn dies iſt der zweite ähnliche 
dei lde bei den Z auſe. Vor einiger Zeit wurde nämlich 
era & m Fleiſcher Puitelnit verſucht. Auch in der 
geſtrigen Nacht wurde wiederum in dem gleichen Haufe ein 
Handwagen aus dem Hoe zu ſtehle N A 
wurden jedoch bemerkt u. ſtehlen verſucht. Die Spitzbuben 
Straße ſtehen. De und ließen den Handwagen auf der 
ino d., der Hausbeſitzer hat in dieſer Angelegenheit 
en einige der Tat ah. F er 
e verdächtige Perſonen bei der Polizei An⸗ 
zeige erſtattet. Wegen der Gemeinnerur tik dei An 
äre eine B meingefährlichkeit ſolchen Trei⸗ 
deus wi en: Schuldigen ſehr am Platze. o. 
a zufenſter beſtohlen. In der rigen 
Freitag wurde im Manfakturmarengeicit Kela gr 5 
Wandaſtraße 16, ein frecher Diebſtahl ausgeführt Bis jetzt un⸗ 
bekannte Täter angelten mittels eines Drahtes durch das Luft⸗ 
ſenſter aus dem Schaufenſter zwar Paar Hafen und flüchteten, 
Es wird wieder gebaut. Eine lebhafte Bautätigkeit in Siemia⸗ 
nowitz ſcheint uns der kommende Sommer ju bringen N. 
mentlich von privater Seite aus iſt eine lebhafte Bauluſt feſtzu⸗ 
ſieuen. Vel der Verwaltung der Vereinigten Königs und 
Laurahütte liegen zahlreiche Geſuche e e 


gi um Ueberlafiı Bau⸗ 
gelände an der neuen Chauſſee, welche nach dem Bienhofpart 
führt, vor. Es iſt zu hoffen, daß die Vereinigte den Bewer⸗ 


bern, es jind dies 14 Arbeiter und 8 te, keine Schwierig⸗ 
keiten machen wird. Geplant iſt der Bau von 5 villen. 
artigen Einfamilienhäuſern, ſowie Zweifamilienhäufern. Durch 
dieſes Projekt werden wieder etliche hieſige Arbeitsloſe eine 
Beſchäftigung von längerer Dauer finden. 5. 
Nicht bewährt. Bei dem vor einem Jahre durchgeführten 
Bau der Chauſſee von der Bergverwaltung ae 1 
ein Teil der Straße mit dem neuen modernen Gleispflaſter be⸗ 
legt. Es iſt dies ein Gefüge von 1 Meter langen Zementblöcken, 
welche neben einandergelegt und deren Zwiſchenrärme mit 
Mörtel ausgefüllt ſind. Dieſe neue Pflaſterung ſcheint ſich je⸗ 
doch nicht zu bewähren, da dieſer Teil der Straße nach ſo kur⸗ 
der Zeit ſchon ſehr ausgefahren und mit zahlreichen Uneben⸗ 


Kopfdruck und Krankheitswahn iſt es 


Roter Sport 


Her regelmäßige Ballſpielbetrieb beginnt — Auch die Handballer 


nach dem 


Am morgigen Sonntag tragen die Fußballer mehrere 
Freundſchaftsſpiele unter ſich aus. So weilt beiſpielsweiſe der 
1. N. K. S. Kattowitz bei R. K. S. Jednosc Zalenze. 

Dieſes Treffen jteigt um 3 Uhr nachmitags auf dem 46⸗Platz 
in Zalenze. Vorher ſpielt eine Reſervemannſchaft des gaſtgeben⸗ 
den Vereins gegen einen noch nicht feſtſtehenden Gegner. Wir 
ſind neugierig, wie der Kattowitzer Klub ſich aus der Affaire 
ziehen wird, da er am heutigen Sonnabend ſchon ein ſchweres 
Spiel, und zwar gegen den R. K. S. Bismarckhütte, beſtreitet. 

R. K. S. Sila Königshütte — N. K. S. Sila Janow. 

Wie uns vom Sportwart des Königshütter Vereins ſoeben 
mitgeteilt wird, kann dieſes Spiel nicht, wie vorgeſehen, auf dem 
Platz in Klimſawieſe ſteigen ſondern muß auf dem Kreſyplatz zum 
Austrag kommen. Die Janower Genoſſen werden daher erſucht, 
ſich ſpäteſtens um 1 Uhr mittags an der Halteſtelle Bahnhof Bis⸗ 
marckhütte einfinden zu wollen, wo jie vom gaftgebenden Verein 
erwartet werden. Die Spiele ſteigen wie folgt: 32 Uhr Re⸗ 
ſerve, 3 Uhr 1. Mannſchaft. Die Leitung des Treffens liegt in 
den Händen des Genoſſen Skrzipczyk, Zalenze. 

Freie Turner Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald. 

Es iſt ſeit Monaten das erſte Handballſpiel, das unſere Ver⸗ 
eine am morgigen Sonntag in G ld austragen, 2 
die diesjährige Spielſtärke der Gaſtgeber können wir uns daher 
noch kein Urteil erlauben, da uns auch ihre momentane Auf⸗ 
ſtellung unbekannt iſt. Die Kattowitzer dagegen ſind gezwungen. 
ihr erſtes Spiel mit zahlreichen Erſatzleuten zu beſtreiten, bezw. 
ihre erſte Garnitur mit Neueinſtellungen aufzufriſchen, die ihre 
Reife erſt werden beweiſen müſſen. So iſt beiſpielsweiſe der 
langjährige Back Nyſar durch Veränderung feines Wohnorts 
nicht mehr in der Lage, aktiv mitzuwirken, der bewährte Center⸗ 
half Lippik kann morgen nicht mitmachen und Kleinert iſt auch 
noch nicht hergeſtellt, fo daß auch der Mittelſtürmer⸗Poften umzu⸗ 
beſetzen bleibt. Aehnlich ergeht es der Reſervemannſchaft. Auf 
dieſe Art liegt ein Sieg der Gieſchewälder durchaus im Bereich 


eiten verſehen iſt. Es wird alfo bei dem Starten Verkehr noch 
15 dieſem Jahre eine Reparatur dieſes Pflaſter notwendig 
werden. 5 o. 
Um die Beleuchtung des Weges nach dem Bienhoſpark. 
Unter den vielen Schmerzenskindern der Stadt Siemianowitz 
befindet ſich auch die Straße nach dem welche noch 
immer keine Beleuchtung aufweiſt. Zwar tauchte bereits im 
vergangenen Jahre der Plan auf, die beſonders im Sommer 
ſtark belebte Straße zu beleuchten, doch wurde dieſer nicht ver ⸗ 
wirklicht. Wie wir hören, ſoll demnächſt ein Antrag beim Ma⸗ 
giſtrat in dieſer Angelegenheit eingereicht werden, ſo daß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß noch im kommenden Sommerhalbjahr die Ar⸗ 
beiten in Angriff genommen werden. m. 
Michalkowitz. (Die Zwangsarbeit der Arbeits⸗ 
loſen.] In Michalkowitz hat man ganz ſachlich, die Arbeits⸗ 
loſen zur Zwangsarbeit verurteilt. Um das Stadion möglichſt 
schnell zu vollenden, hat die Gemeindevertretung es fertig ge⸗ 
bracht, die Arbeiten den Arbeitsloſen in Akkord zu geben. Die 
ngrigen Arbeitsloſen wollten etwas verdienen, darum ſchufte · 
ten fie bei Kälte und Frost. Um ſich zu überzeugen, wie die Ar⸗ 
beit geht, ſtanden täglich die Gemeindevertreter und der Ge⸗ 


meindevorſteher bei der Arbeit und markierten Unternehmer und 


Auſſeher. Aus dieſem Grunde wurde die Arbeit, die bei einer 
normalen Arbeitszeit noch etliche Monate gedauert hätte, in 
wenigen Wochen vollbracht. Natürlich möchten ſie dieſen Trick 
auch weiter anwenden. Wie in anderen Ortſchaften, fo werden 
auf Anordnung der Woj „auch in Michalkowitz die 
Straßen ausgebeſſert. Natürlich hat die Wojewodſchaft den 
Lohn für die Arbeiter beſtimmt, der 3 Zloty den Tag beträgt. 
Wenn die Gemeinde auch dieſe Arbeiten den Arbeitsloſen in 
Akkord vergeben möchte, ſo müßte ſie aus dem eigenem Säckel zu⸗ 
zahlen. Sie gibt es lieber für andere Zwecke heraus. Um die 
Arbeitsloſen in demſelben Sinne, wie beim Stadion zur Arbeit 
anzuſpornen, wurde ein arbeitsloſer Gemeindevertreter als Auf⸗ 
ſeher beſtimmt. Er verdient nicht ſo wie es die Wojewodſchaft 
angeordnet hatte, ſondern 50 Groſchen mehr als der Arbeiter. Bei 
dieſem Menſchen zahlt die Gemeinde zu, damit er die Arbeiter 
antreibt. Er verdient die Woche 50 Zloty. Wir gönnen dieſem 
Gemeindevertreter dieſen Verdienſt, können uns aber nicht ein⸗ 
verſtanden erklären, warum fo große Unterſchiede ſeitens der Ge⸗ 
meindevorſtandes bei den Arbeitsloſen gemacht werden. Wenn 
die Gemeinde Geld hat, einem Menſchen für das Antreiben der 
Arbeitsloſen zur Zwangsarbeit zu zahlen, ſo kann ſie auch den 
Arbeitern etwas zulegen und ſie werden, ohne angetrieben zu 
werden ihre Arbeit leiſten. * 


Tine e 
ee igt, denn unſerer A 1 
Aufregung iſt berechtigt, 8 Beamten von 


ſollen ſie das nicht ſo offen zeigen. 
den hier etwas unternehmen müſſen, 
teilung des Turnusurlaubes der 


Arbeiterrates wäre hier 
zum zweiten Male dieſes 


Myslowiß 
Der Kampf gegen die hohen Lebensmittelpreiſe. 
Wir haben wiederholt derauf Hingewiefen, daz Myslowig 
zu den teuerſten Induſtrieorten in unſerer engeren Heimat ge⸗ 
Hört, Die Fleicch und Brotpreiſe find in Myslowih ſtets um 
10 bis 20 Prozent höher als in Kattowitz. Obwohl über die⸗ 


fen Muhr. mit Logansmitteln ſchan viel ce “inhog wurde. 


Winterſchlaf — Freie Turner 1 
Gieſchewald — Jednost Zalenze lann gegen Michalkowitz 


—— — ——————— 


[to d.] 


Kattowitz am Sonntag in 
nur remiſieren 


der Möglichkeit. Auf jeden Fall iſt ein hochintereſſantes Rennen 
zu erwarten, das beide Teams zur vollen Entfaltung ihres 
Könnens zwingen wird, um ſich den Nang abzulaufen. Die Spiele 
ſteigen auf dem Sportplatz in Gieſchewald und zwar um 5610 Uhr 
die Reſerven und um 1 Uhr die erſten Mannſchaften. 

Die Kattowitzer Turner gehen gemeinſam um 8 Uhr früh, 
vom Ausgang der Emmaſtraße ab. Schlachtenbummler ſind will 
kommen. Treſſen 7,45 Uhr, da pünktlicher Abmarſch erſolgt. 
R. K. S. Jednosc Zalenze — N. K. S. Stla Michalkowitz 2:2 (1:2). 

Zalenze ſtieß in Michalkowitz auf unerwartet harten Wider⸗ 
ſtand. Nachdem die Sila, welche durch einige neue Leute an 
Durchſchlagskraft und Ambition gewonnen hat, in den erſten 
Spielminuten mit 1:0 in Führung gehen konnte, mußten die 
Gäſte ſehr aus ſich heraus gehen, um weitere Erfolge zu verhin⸗ 
dern und ſelbſt offenſiv zu jein. Durch beſſere Technik und Be 
herrſchung der fußballtechniſchen Tricks gelingt ihnen jedoch noch 
vor der Pauſe nicht nur der Ausgleich ſondern auch noch der 
Führungstreffer. Bis tief in die zweite Halbzeit hinein wogt 
nun bei dieſem Stande das Spiel auf und ab. Michalkowitz 
kämpft erbittert um den Ausgleich. Daß ſie das zweite Tor nicht 
eher als in den letzten Minuten zuſtande brachten, iſt zum großen 
Teil das Verdienſt des rechten Läufers Pratſch, der in vorbild⸗ 
licher Manier alle Angriffe des gefährlichen linken Flügels zu⸗ 
nichte machte und ſelbſt den Ball immer wieder in die ſeindliche 
Spielhälfte trieb. In dieſer Verfaſſung iſt Michalkowitz ein Geg⸗ 
ner, der in den in Kürze beginnenden Verbandsſpielen ein ern⸗ 
ſtes Wort mitzureden haben wird. Obiges Spiel wurde rotz de⸗ 
erbitterten Kampfes immer fair und ruhig durchgeführt. Beide 
Mannſchaften verhielten ſich ſehr diſzipliniert und machten dem 
Unparteiiſchen das Amtieren leicht. ; x 

Tiſchtennis: S. A. I. gegen D. H. V. Kattowitz 6:3, 

Aus dieſesmal gelang der Arbeiterjugend wieder ein ein⸗ 
wandsfreier Sieg über den D. H. V., indem die S. A. J. 5 Einzel 
und ein Doppel an ſich bringen konnte, während es beim Gegner 
nur für 2 Einzel und 1 Doppel reichte. ; £ 


hat ſich bis heute nichts geändert. Unerfhwinglih waren bis 
jetzt auch die Butterpreiſe in Myslowitz, aber in der letzten 
Zeit trat hier eine kleine Beſſerung ein. Die bekannte But 
tergenoſſenſchaft aus Klein Polen, „Masloſojus;“ hat in Mys⸗ 
lowitz eine Verkaufsſtelle errichtet, die eine Panik unter den 
Butterhändlern hervorgerufen hat. Durch dieſe Verkaufsſtelle 
wurden endlich die Preisdifferenzen zwiſchen Kattowitz und 
Myslowitz ausgeglichen. Natürlich iſt dieſe Tatſache den But⸗ 
terhändlern auf die Nerven gefallen, was uns ſchließlich kalt 
läßt. Aber nicht nur allein die Butterhändler ſind es, die 
gegen die Geſchäftsſtelle der Buttergenoſſenſchaft Sturm laufen. 
Das wäre zu ertragen. Es ſind noch andere Kreiſe da, denen 
die Geſchäftsſtelle zuwider iſt. Wir erfahren, daß in einigen 
Schulen die Kinder belehrt werden, ihren Eltern beizubrin⸗ 
gen, beim „Masloſojusz“ keine Butter zu kaufen, weil ſie einer 
Ukrainiſchen Genoſſenſchaft angehört, die polenfeindlich fein 
ſoll. In Kattowitz hat dieſe Genoſeſuſchaft mehrere Verkaufs⸗ 
ſtellen, aber wir haben nicht gehört, daß dort die Schulen da⸗ 
gegen proteſtiert hätten. Schließlich ſind wir der Meinung, 
daß die Schulen andere Aufgaben haben, als ſich mit Butter⸗ 
ankauf zu befaſſen. Die Ukrainer ſind auch polniſche Staats⸗ 
bürger und unterſtehen denſelben Geſetzen wie alle anderen 
Bürger. Sie haben das Recht Genoſſenſchaften zu gründen 
und Handel zu treiben. Gegen fie werden auch die Strafgeſetze 
ſo wie gegen alle anderen Bürger angewendet. Wenn ſie 
gegen die Strafgeſetze verſtoßen, dann iſt die Polizei und der 
Staatsanwalt da, die ſie ſicherlich zurechtweiſen werden. Die 
Schule ſoll ſich in dieſe Dinge nicht hineinmiſchen, das iſt nicht 
ihre Aufgabe. Den Myslowitzern iſt aber gleichgültig, wer die 
Wa re verkauft, die Hauptſache iſt es, daß ſie nicht ausgebeutet 
werden. Möge ſelbſt der Teufel mit ſeiner Ware kommen und 


fie werden bei ihm kaufen, wenn fie nur billiger it, Wir mei⸗ 


nen, daß es gut wäre, wenn noch andere große Firmen ihre 
Geſchäftsſtellen in Myslowitz errichten wollten, damit dem Le⸗ 
bensmittelwucher in Myslowitz endlich geſteuert wird. 


Schoppinitz. (2 Einbrüche in Kolonialwaren⸗ 


geſchäfte.) In die Kolonialwarenhandlung der Mar⸗ 
garethe Pogorzallek, ul. Kosciuszki 13, wurde ein nächtlicher 


Einbruch verübt und dort Waren im Werte von 150 Zloty 
geſtohlen. — Vermutlich die gleichen Täter dürften auch 
einen zweiten Einbruch, und zwar in das Kolonialwaren⸗ 
geſchäft der Anna Bara, ul. 3⸗g9o Maja 44 verübt Faben. 
Dort wurden Waren gleichfalls im Werte von annähern 
150 Zloty geſtohlen. 2. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Friedenshütte. (Geſtohlen wird alles!) Dem 
Joſef Soparta aus Friedenshütte wurde aus ſeinem Garten 
ein großer Tiſch, ſowie Bänke, einige Bretter und 9 Roſen⸗ 
ſträucher geſtohlen. Der Schaden beträgt 100 Zloty. x. 

Lipła. . aufgefunden.) In dem 
Wäldchen bei Lipka, nahe der Chauſſee wurde die Leiche 
eines bier Monate alten Kind » aufgefunden. Die Kindes⸗ 
leiche war in Zeitungspapier eingewickelt. 


Pleß und Amgebung 


een verübt Frei 
5 m raum erhängte ſich der 25jährige Paul 
Swierkta aus Althammer. Steen 25 Bir 
und zwar ſchon ſeit mehr als 13 Jahren. Dieje Krarkheit 


dürfte wohl das Moti ieſ if 
a de iv zu dieſem Verzweiflungsſchritt ee 


Tarnowitz und Umgebung 


Bubenſtreich verurſacht Zugverlehrsſtodung. Von 
einigen Tätern wurde auf der Gleisſtrecke zwiſchen Naklo 
und Tarnowitz die Signalvorrichtung beſchädigt, ſo daß der 
Perſonenzug Nr. 3636, welcher aus Richtung Naklo ange⸗ 


fahren kam, infolge des ausbleibenden Einfahrtszeichens 


etwa 10 Minuten halten mußte. Man vermutet, daß dieſer 
Bubenſtreich von Eiſenbahndieben ausgeführt wurde, welche 


ungeſtört die Kohlen von den Waggons abwerfen wollten. 
5 


Nach don Tätern wird. meint 
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Bielitz, Biala und Umgegend 
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Vom Etreik der Textilarbeiter in Lodz 


Bielitz und Amgebung 
Wie die Arbeiter aus Lodz auf die Bezahlung des 
Heilverfahrens in der Krankenkaſſe reagierten. 
In dem Kampfe, den die Arbeiter mit den durch die 
Kegierungstommifſare verwalteten Krankenlaſſen wegen 
zaahlung des Heilverfahrens führen, reagieren die Ar⸗ 
beiter in der Weiſe, daß fie die Krankenkaſſenbücher in 
Maſſen der Krankenkaſſe zurückſtellen. In Lodg ereignete 
ſich dieſer nicht alltägliche Fall in ganz eigentümlicher Weiſe. 
Aus einer Fabrik in on Bude die Krankenkaſſe ange: | 
rufen, daß ein Unfall in derſelben vorgekommen Die 
Krankenkaſſe delegierte ſofort einen Arzk in die betreffende 
Beet welcher mit einem Wagen in paar Minuten an 
tt und Stelle war. Mit der in ſolchen Fällen üblichen 

Eile betrat der Arzt die Fabrik, wo er eine ziemliche An⸗ 
HI Arbeiter antraf. Er ſuchte aber vergeblich nach dem 
fer des Unfalles. 

Als er ſich endlich durch das Gedränge durchzwängte, um 
zu dem Opfer des Unfalles zu gelangen, gewahrte er zu 
ſeinem Erſtaunen einen Sarg. Der Sarg war in aller Eile 
zuſammengeſchlagen und von ungehobelten Brettern zujam: 
mengezimmert. Die Umſtehenden betrachteten den Arzt mit 
ernſten, manche mit ironiſchen Blicken. Auf die Anfrage des 
Arztes, warum man ihn zu dem Toten genen habe, ant⸗ 
wortete ihm die Menge mit ſchallendem Gelächter. 

Der ungeduldig gewordene Arzt ging zu dem Sarge 
und ſchob den Deckel Leiſeite. Aber auch hier traf er auf 
etwas Unvorhergeſehenes. Anſtatt einer Leiche, gewahrte 
er eine Maſſe Krankenkaſſenbücher der Mitglieder, welche im 
Sarge ſchön aufgeſchichtet lagen. Auf dieſen Anblick der ſich 
ihm bot, konnte der Arzt nur mit einem Lächeln reagieren, 
was wieder ſeitens der Eigentümer der Krankenkaſſen⸗ 
bücher neue Heiterkeit auslöſte. Aber das war noch nicht 
das Ende. Als der Arzt wieder 5 wollte, nahmen 
die Arbeiter den Sarg auf die Achſeln und trugen ihn vor 
das Fabrikstor, wie eine Leiche, wobei ſämtliche Arbeiter 
dem Sarge wie die Leidtragenden folgten. Mehrere andere 
Arbeiter hielten den Krankenkaſſenwagen an. Einige Ar⸗ 
beiter öffneten den Wagenſchlag und verſuchten den Sarg 
mit den Krankenkaſſenbüchern dort unterzubringen. Dieſem 
Vorhaben widerſetzten ſich die Funktionäre der Kranken⸗ 
kaſſe, welche Ind „Anfallsopfer“ noch nicht befördert haben. 
Die Arbeiterſchaft beſtand jedoch auf ihrem Vorhaben und es 
gelang ihnen auch ihr Ziel zu erreichen. Der Rettungs⸗ 
wagen dex Krankenkaſſe beförderte die Krankentaffenbücher 
der Mitglieder in die Zentrale. 


Aus der K Sonntag, den 19. März, 
nachm. 4 Uhr, wird das Singſpiel „Im weißen Rößl“, zum 
10. Male wiederholt. ends um 8 Uhr, geht die mit 
großem berech aufgenommene Operette von Robert Stolz: 
„Das Spertſechſerl“ in Szene. Das Stück mit ſeinem präch⸗ 
tigen Humot, ſeinen urwieneriſchen Walzermelodien muß den 
. Griesgram in frohe Laune bringen. Eine noch⸗ 
malige Wiederholung von „Das © rrſech ext“ dürfte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht ſtattfnden. — „Ich hab mein 
Herz in Heidelberg verloren“, iſt ein ſehr bekanntes Marſch⸗ 
lied von Fredy Raymond, das vor wenigen Jahren aufkam, 
in aller Ohren ging und von jedem Mund geſungen wurde. 
Die Erſtaufführung dieſes Singſpiel⸗Schlagers findet Mitt⸗ 
woch, den 22, März im Abonnement der Serie blau ſtatt. 
Unter Franz Lagranges Regieführung und Heinrich Wolf⸗ 
thals muſikaliſcher Leitung verſpricht das Stück, in welchem 
das geſamte Perſonal beſchäftigt iſt, auch bei uns der Rie⸗ 
ſenerfolg zu werden, der ihm noch nirgends verſagt geblie⸗ 
ben iſt. — Für die Abonnenten der Serie rot wird „Ich hab 
mein en in Heidelberg verloren“ Freitag, den 24. März 
wiederholt. 9 38 

Kundmachung. Am 15. eines jeden Monats, bezw. wenn 
der 15. auf einen Feiertag fällt, am nächſtfolgenden Tage, wer: 
den Wagen der ſlädtiſchen Wirtſchaftsabteilung größere und 
härtere Abfälle, wie z. B. altes Blechgeſchirr, Teile von Beton, 
Eiſen, Stroſäcken, Fetzen u. dergl., welche die mechaniſchen Ein⸗ 
richtungen des für Kehrrichtsausfuhr beſtimmten Kraftwagens 
beſchädigen, einſammeln. Das Einlegen genannter Gegenſtände 
in die ausſchließlich für Kehricht und Ache beſtimmten Blech⸗ 
kübel iſt prizipiell unterſagt. Das Ankommen des Sammel⸗ 
wagens wird durch eine Glocke bekanntgegeben. Ich erſuche die 
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einen vollen äußeren Erfolg erzielt. 


und die Lebendigkeit der Kamp 


Am Dienstag, den 14 März fanden in Lodz Verhand⸗ 
lungen mit den Unternehmern in Sachen des Abſchlu, 
eines Sammelvert in der Textilinduſtrie ſtatt. 
Konferenz fand auf Vermittlung des Arbeitsinſpektors ſtatt. 
Seitens der Arbeiterſchaft begründete Abg. Gen. Sgczer⸗ 
kowski die r derſelben. Er verwies darauf, wie 
die Löhne der Arbeiter infolge des vertragsloſen Zustandes 
fortwährend finken, ſo daß die Arbeiter heute gänzlich kon⸗ 
ſumunfähig gewo 
Der Sire 


e e l ea e 
u elu roßen No n. 
Die Legiilar 92 2 aber die er⸗ 


olgt ee jehun ven bert igen alle G de 
en ngen eigen renzen, denn 
die Arbeiter können bet dieſen Hungerlöhnen nicht leben. 

Auf die ER Arbeitervertreter entgegnet der 
Vertreter der Großinduſtrie in folgender Weiſe, indem er 
ebenfalls eine Erklärung abgibt, welche lautet: 

„Die Anternehmerverbände ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkt, daß ein Sammelabkommen oſſen werden 
kann, und ſind dazu bereit, aber im Bereiche der Möglich⸗ 
keit der Induſtrie⸗ und der Wirtſchaftsverhältniſſe. Wenn 
die Arbeiterverbände bereit ſein ſollten, einen Vertrag 
unter den Bedingungen, die ſich nach der Vertragskündi⸗ 

gung gebiet haben, zu unterziehen, jo find wit bereit, 
auf dieſer Grundlage den Vertrag abzuſchließen. 
ch erkläre, daß wir bereit ſind, einen Di A 
ſchließen und an die Beſprechung der vertraglichen Einzel⸗ 
heiten heranzutreten, wenn die Arbeitervertreter ſich mit 
„einer Lohnherabſetzung von 15 bis 25 rozent im Verhält⸗ 
7 9 5 den Löhnen vom Jahre 1928 einverſtanden er⸗ 
ären. 


Den Vertrag wollen wir in der Weise abſchließen, daß 
bei der ee die einzelnen Zweige der Teztils 
induſtrie (Spinnerei, Weberei Färberei und Apprekur] 
als einzelnes Ganzes zu betrachten ſind. 

Aus dieſer Erklärung erſieht man die dreiſte Pr i 

der Unternehmer. Bevor Ar durch einen — — 
laſſen, wollen ſie noch einen Lohnabbau vornehmen, dur 
welchen der Arbeiterſchaft noch ein ganzes Viertel ihrer bis⸗ 
herigen Hungerlöhne genommen werden ſoll. s klingt 
förmlich wie ein Hohn für die Streikenden. 

Abg. Gen. Szezerkowski gab folgende Erklärung ab: 
EN, ak og 15 Er kan Br * 
erver e, wiſchen der Verhan rundlage 
Verbände der Arbeiterſchaft und der 9 der Uns 

ternehmer ein ſo großer Unterſchied beſteht, daß die Ar⸗ 
beitervertreter den Vorſchlag der Anternehmer auf das 
Entſchiedenſte ablehnen, und ich appelliere an die Unter⸗ 
nehmervertreter, einen neuen Vorſchlag zu unterbreiten.“ 
Auf das hin erklärte der Arbeitsinſpektor, daß für Don⸗ 


nerstag, den 16. März im Miniſterium für ſoziale Fürſorge 
eine Konferenz beider Intereſſentengruppen ſtattfinden 
wird. Bedingung ſei, daß die Vertreter beider Seiten mit 


Vollmachten zum Abſchluß eines Abkommens und eventueller 
Uebergabe der ganzen Angelegenheit an ein Schiedsgericht 
verſehen ſein müſſen. 

Hierzu gab Gen. Szezerkowski die Erklärung ab, daß 
die Arbeitervertreter ein ſchiedsgerichtliches Verfahren kate⸗ 
goriſch ablehnen. 

Ueber den weiteren Verlauf des Streiks ſowie der Ver⸗ 
handlungen werden wir berichten. 


P. T. Hauseigentümer bezw. deren rechtliche Vertreter anzu⸗ 
ordnen, daß bezeichnete Abfälle in entſprechende Gefäße hinter⸗ 
legt und auf den ſtädtiſchen Sammelwagen aufgeladen werden. 
Der Bürgermeiſter. Dr. Kobiela m. p. 

Deutſches Theater. („Madame Sans Gene! Luſt⸗ 
ſpiel von Viktor Sardou.] Von den 1 e 
welche Sardou ſchrieb, hat ſich „Madame Sans Gene“ bis 
heute auf unſeren Bühnen behauptet und auch diesmal 
v Die Bombenrolle der 
Catherine hatte Arat, Weber inne und ſie verkörpert ſie 
mit der ganzen Kraft ihrer ſchauſpieleriſchen Individuali⸗ 
tät und läßt völlig vergeſſen, daß die ehemalige Marketen⸗ 
derin im Charakter und Figur viel robuſter ſein müßte. Ihr 
folgen die Sympathien durch Pulverdampf und höfiſche In⸗ 
trigen und ſelten iſt ein Beifall ſo ehrlich, wie der, den 
man Frau Weber nach den e 
7 Männlichkeit ſtellt der ore rn 
achers dar. Das Soldatiſche trifft er wie kein ande 
und immer bleibt er das große Kind, das von der kleinen 
Frau unmerklich am Gängelband geführt wird. Dir. 
Ziegler zeichnet den großen Korſen als den Triebmen⸗ 
ſchen, der immer eines Fouchees bedarf, um ihn vor Weber: 
ſtürzungen zu bewahren. Als Schauſpieler zeigt er ſich von 
der Art, „die das Wort verachtet und nach der Weſen Tiefe 
trachtet“. Impoſant die treffliche Maske. Der immer über 
der Situation ſtehende Fouchee, der ſcheinbar das Gras 
wachſen hört, findet in Brück einen überzeugenden Dar⸗ 
ſteller. Die ndlungsfähigkeit des H. Preſes als Na: 
tionalgardiſt und ſpäterer Polizeiminiſter, deſſen Aufgebla⸗ 
enheit zu ſeinem Wiſſen in 8 Verhältnis ſteht, 
ſtempelt dieſen Schauſpieler wiederum zum Qualitätsdar⸗ 
teller. Erfreuliche Leiſtungen ſah man auch von H. 
Kennedy, deſſen künſtleriſche Ambition ihn auch in 
kleinen Rollen angenehm bemerkbar macht, ſowie von H. 
Wagner, der durch die Urſprünglichkeit ſeines Trommlers 
ilderung überraſchte. Es 
ſei noch der eindruckspollen Leiſtung H. Bannerts als 
Graf Neipperg. ſowie der maßvoll komiſchen Figur Sö wys 
als Tanzmeiſter Deſpreaux lobend Erwühnung getan. Eine 
Einzelbeſprechung kleiner und kleinſter Rollen würde zu weit 
führen und wir begnügen uns daher mit der Feſtſtellung, 
daß niemand aus dem Rahmen fiel. Zieglers Regie kenn⸗ 


dem Anſchlag, der dem neuen Präſidenten der Vereinigten Staa ten 


Be 


Die Aeberführung der Leiche des Oberbürgermeiſters Cermak nach Chikago 
Die Leiche des ermordeten Chikagoer Oberbürgermeiſters wird auf dem Bahnhof Miami (Florida) zum Zuge gebracht. — Bei 


Rooſevelt galt, wurde der Chikagoer Oberbürgermeiſter Cer⸗ 


mat ſo ſchwer verletzt, daß er trotz aller erdenklichen Bemühungen der Aerzte nicht gerettet werden konnte. Cermak, der tſche⸗ 
chiſcher Abstammung war, ſtarb an den Folgen des Attentats, für das der Mörder Zangara zum Tode verurteilt wurde. 


ee undert⸗ 
rie m⸗ 
rer 
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zeichnet ſich erſtens dadurch, daß die als Nationalgardiſten 
agierenden Schauspieler wirklich wie Krieger ausſehen und 
2 ferner durch die Lebendigkeit der Enſembleſzenen 
und endlich durch Gewähltheit und Sorgfältigkeit der zeni⸗ 
ſchen Ausſtattung. Man verließ das Theater mit dem an⸗ 
genehmen Eindrud einer in jeder Hinſicht gelungenen Auf⸗ 
führung. H. R. 

Handball⸗Wettſpiel. Am Sonnabend, den 18. d. Mis., findet 
um 4 Uhr nachmittags am Sportplatz in Alexanderfeld ein Wott⸗ 
ſpiel zwiſchen den Handballſpielern des Lehrerſeminars und dem 
Verein der Jugendlichen Arbeiter in Alexanderfeld ſtatt. Nachdem 
die Mannſchaft des Lehrerſeminars gut trainiert iſt, wird das 
Spiel ſehr intereſſant ſein. Die Alexanderfelder jugendlichen 
Arbeiter gelten durch drei Jahre am Alexanderfelder Sportplatz 
als ungeſchlagen. Eintree: Freie Spenden. 


ee; it der Verſammlungsanzeige ron 
ti 8 
ar le ug et e ebe 


Die „Volksstimme“ beſchlagnahmt! 

Die geſtrige Nummer der „Volksſtimme“ wurde auf 
Veranlaſſung der Polizeidirektion in Kattowitz wegen des 
Artikels „Antiſemitiſche Hetze im Bialaer und 
Teſchener Gebiet“ beſchlagnahmt. 


„Wo die Pflicht ruft: 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwürts“, Stare Bietsto 
Sonntag, den 19. März 1939, findet um 9 Uhr 30 Minuten 
vormittags in der Reſtauration des Herrn Andreas Schubert in 
Stare Bielsko, die diesjährige Generalverxſammlung, oßgenann⸗ 
ten Vereins mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 1. Verle⸗ 
ſung des Protokolls der letzten ord. Generalverſammlung. 2. 
Berichte der Funktionäre. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Re⸗ 
ferat. 5. Allfälliges. Mit Rückſicht auf das neue Vereinsge⸗ 
ſetz, werden die Mitglieder erſucht, die Vereinslegitimationen 
mitzubringen. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
ſucht der Vorſtand. 

Alexanderfeld. Am Sonntag, den 19. März, um 2 Uhr 
nachm., findet im Arbeiterheim die diesjährige General⸗ 
verſammlung des Wahlvereins „Vorwärts“ mit ſtatuten⸗ 
mäßiger Tagesordnung ſtatt. Bei dieſer Verſammlung 
wird Sejmabgeordneter Gen. Kowoll aus Kattowitz das 
Referat erſtatten. Mitglieder erſcheint vollzählig! 

Lobnitz. Am Sonntag, den 19. d. Mts., findet um 785 Uhr 
nachmittags im Gaſthaus des Herrn Georg Heß in Lobnitz die 
diesjährige ordentliche Generalverfammlung des ſozialdeme⸗ 
kratiſchen Wahlvereins Vorwärts mit ſtatutenmäßiger Tages⸗ 
ordnung ſtatt. Bei dieſer Verſammlung wird Sejmabgeordne⸗ 
ter Gen. Kowoll aus Kattowitz einen Vortrag halten. Es iſt 
Pflicht aller Mitglieder bei der Generalverſammlung vollzählig 
zu exſcheinen! ; 

Lipnik. Die für Sonntag, den 19. Be angekündigte 
Generalverſammlung des ſozialdem. Wahlvereins Vor ⸗ 
wärts“ in Lipnik findet eingetretener Hinderniſſe halber erſt 
am So „den 26. März, um 9 Uhr vorm., im Gaſthaus 
des Herrn mit ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Die 
Mitglieder werden erſucht dies zur Kenntnis zu nehmen. 

„Freie Turnerſchaft“ Nikelsdorf. Sonntag, den 19. 
März, um 9 Uhr, findet bei Genſer die fällige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden erſücht, vollzählig 
zu erſcheinen. Legitimationen ſind mitzubringen. 

Allgemeine Textilarbeiterverſammlung. Am 21. März. 
nach Arbeitsſchluß, findet im Arbeiterheimſaale in Bielsta 
eine allgemeine Textilarbeiterverſammlung ſämtlicher hies 
ſiger Textilbertiebe ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 


j 
Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 


Bielsko, Zamkowa 2. 


Wollgarne in echten Farben und besten Qualitäten. 
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Haubitzenteile einer amerikani illeri 
Manövern der amerikanischen 5 iu des a 
transportiert. Innerhalb 


Abteilung werden 
45 e des Panama 5 K » 
kürzeſter Friſt ee ee Gebirgshaubitzen des Bataillons in Bomben⸗ und Transport⸗Flug⸗ 


„Fliegende Artillerie“ 
in ein Flugzeug verladen. — 


Zum erſtenmal wurde bei den 


Kanals ein ganzes Bataillon Feld⸗Artillerie durch die Luft 


zeuge verladen und wurden innerhalb von 12 Minuten nach er Landung der Flugzeuge in ihren Gebirgs⸗Poſitionen in Stellung 
gebracht. 
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Wie klingt des Teufels Stimme? 


Von Porck. 


Der Londoner Rundfunk a 
Hörern einen M funk ſucht unter ſeinen 


8 { bann, der in einem lanten 
Bisher hat ſich kein Geeigneter gefunden 7 75 ; 

‚Es tamen ſehr ſeltſame Angebote. And vor allem ſehr, 

lahr viele. Der Regiſſeur war gewiſſenhaft und prüfte fie 
E. 

Gerade als ein älterer InIduſtriearbeiter feine Fähig⸗ 
keit, den Teufel zu ſprechen, unter Beweis Rs 175 
ließ ſich der Generaldirektor des Petroleumkonzerns Sir Mo⸗ 
"el 2 Kegii ließ den Arb 

Der Regiſſeur ließ den Arbeiter warten un i 
Sir Moneyſon recht aufgeregt. So hoher Beſuch. 5 5 Et 
ſollte man ſich benehmen ... und was wollte der Milliardär 
eigentlich. . hatte man bei irgendeiner Sendung die Oel⸗ 
intereſſen Sicht. 

Aber Sir Moneyſon, ein Mann in den beſten Jahren, 
von ſtattlicher, voluminöſer Figur, in tadelloſem, aber nicht 
übermäßig elegantem Anzug, umweht vom anz leiſen, her⸗ 
ben Geruch eines teuren Parfüms — Sir Moneyſon lächelte 
über ſein ganzes, freundliches Magnatengeſicht: er wollte 
alſo nichts Böſes. 

„Was führt Sie zu mir ...?“ fragte der Regiſſeur, 
5 | e 1 i 

Sir Moneyſon war beinahe ein bißchen verlegen. 
hm .. . Sie ſuchen doch da . 
chen ſoll . . ich wollte „ ich bitte . Sie wiſſen ja, jeder 
von uns hegt jo einen Traum, einen Wunſchtraum. Der 
meine iſt immer zu Theater zu Be u rezitieren, 
willen Sie. Tia Angeſichts me ner geſellſchaftlichen 
Stellung kann ich natürlich nicht auf irgendeiner Bühne auf⸗ 
treten. Aber im Rundfunk, wo keiner mich ſieht, keiner mich 
kennt.. Aljo ich möchte mich um die Aufgabe bewerben.“ 

Der Regiſſeur brauchte eine tage Zeit, um I von ſei⸗ 
ner Ueberraſchung zu erholen. ieſer Induſtriekapitän, 
dieſer gewandteſte Ausnützer jeder wirtſchaftlichen Lage, der 
eben erſt einen raffiniert geführten Kampf um eine Lohn⸗ 
ſenkung gegen die ſtreikenden Arbeiter gewonnen hatte und 
damit noch um ein paar Millionen ſchwerer geworden war 
— dieſer reiche ſtattliche, freundliche Elegant wollte hier 
für ein paar Minuten den Teufel ſprechen —, das war der 
Traum ſeines Lebens! 

„Herr Generaldirektor“, jagte der Regiſſeur endlich, „es 
iſt reizend von Ihnen, daß Sie auch der Kunſt Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden. Sehr gern will ich Sie beſchäftigen. 
es ſoll mit eine Ehre ſein ſelbſtverſtändlich — aber gerade 
den Teufel, Herr Generaldirektor. 2 Sie haben ein ſehr 
ſchönes, mehr und doch kräftiges gepflegtes und auffallend 
warmes, ja, herzlich klingendes Organ — und gerade das 
ſcheint mir 18 Held ein. Vielleicht ein andermal, als 
1 ſo 64 


Erzengel, als Hel 


„Nun ja“, meinte Sir Moneyſon etwas bedrückt, „Sie 
. ment der ai Alſo vielleicht höre ich einmal 
r Regiſſeur ſchüttelte x 3 
1 k il noch eine Weile den Kopf. 
Dann ließ er den 92 8 i Dieſer Arbeiter 
triebe beihäftigt, jeit über dreihig Jahren. Bon beg heißen 
} er eine rauhe, huſte Halbe rſti 
Sah er nee zee genere enge Trsen 
3 f der ubertönen im Betrieb — kaum 
dee See x es Tessegilleur engagiert ihn ſofort: 
das iſt n Herr ER 5 hrhaftig, das iſt echt, 
Der Arbeiter ging nach Hau! : 5 : 
Elendsbaracke von Eaſtend und ak De RP rg 
welkte Sud ER 5 0 Kinder. e 
Abends im Klub aber ſagte Sir Mon i 
nd und Standesgenoſſen, d. ſtonerſon zu ſeinem 
age Si Sie A a em Leiter der Rüſtungs⸗ 
„Wiſſen Sie, Armerong, heute zu f 
ich begriffen, warum wir ſo viel e ene e übe 
Weil wir gut ausſehen, vertrauen x 
weiche, freundliche Stimme haben. Wi 
Dabei ſind wir doch, wie die Sache nun ei : 


gekleidet iſt und 
timme hat — ſo 
Er lachte wohl⸗ 


begeiſterten Briefen, rn die 
Shhmme des Teufels immer vorgeſtellt, 1 7 SE er 
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Löſung der Aufdabe Nr. 154. 
A. Ederer. Matt in drei a Weiß! Kb, Ta7, Eds, 
Bas, c5 (5). Schwarz: Abs, 2). 
1. L55—a8 9085805 2. Kbg—c4 Kas nach a4 3. Ta a 
matt; 1.... R65Xo5 2. Taß—d7 Kc5—b5 3. Tor 5 matt. 


Partie Nr. 155 — Caro⸗Kann. 
Die folgende mehrfach in Meiſterturnieren angewendete 
Spielweiſe iſt vielleicht die ſchärſſte Bekämpfungsart der Caro⸗ 
Kann⸗Verteidigung. Die Partie wurde im Turnier zu Buda⸗ 


t geſpielt. 
pe Weiß: E. Steiner. Schwarz: H. Müller. 
1. ea c7 -c j 


2. 2—c4 98 
Dieſe direkte Bekämpfung des beabſichtigten d7—d5 ſtellt 
den Schwarzen vor ſchwere Probleme. 


. d7 d 
3. cao co 
4. eK dd Sg8—6 2 
Nach Died Scs hätte Weiß einen großen Entwidlungs 
vorſprung. 
5. Lf1—b5 . Lcs—d7 
6. Lb5—c4 67-65 
7. Lc4—e2 5 
Nach 263 könnte Schwarz mit Lg4 ein ausreichendes Ge⸗ 
genſpiel erlangen. 
8 Sf do 
ft, wie L. Steiner in einer anderen rtie zei 
wegen 14 Exg2 ap Shi a fc en 
9. dedccz Dos cr 
i 10. Sg1— 9 e7 es 
f 11. 0—0 a- a6 
5 12. Lc1—e3 Sd c 
13. 2— 04 bõ a4 


14. Sf —d4 Lc6—b7 
: ad iſt nicht z Iten. Auf 2597 käme I 
15. Dl. Sb d = 


16. Ti ° TL8—d6 
17. Le- Lb f 
Nach The Khl L deßg SE würde die Verdoppelung der 
Türme auf der d⸗Linie für Weiß entſcheiden. 
18. Sda fs Kes -e 


e, 
NG 


Das ließ ſich nicht vermeiden, denn 0-0 würde nach Doe 
eine Figur koſten. 0 
1 


Da- 04 se 
20. 5 . 
21. 995805 97 


Aufgabe Nr. 155 — G. Ernſt. 
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Weiß zieht und fest in vier Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. f 
Die 2. Runde im Bundesturnier! ; 
Nunmehr hat ſich erwartungsgemäß in dieſer Runde eine 


klarere Poſitionsſtellung der einzelnen Anwärter auf die Mei⸗ 


ſterſchaft ergeben. Zunächſt ſeien die einzelnen Reſultate: 

Bismardhütte — Königshütte 1:5. 

Ruda — Kattowitz 47:17. 

Beachtenswert iſt neben der zweiten Niederlage der Kat⸗ 
towitzer⸗Mannſchaft, der hohe Verluſt der Bismarckhütter gegen 
Königshütte! Königshütte hat durch dieſen hohen Sieg feine 
Ausſichten weſentlich gebeſſert und müßte bei einem einiger⸗ 
maßen guten Abſchneiden gegen Kattowitz, wiederum den 1. 
Platz belegen. Der Kampf Bismarckhütte gegen Ruda ge⸗ 
winnt nur noch inſofern Bedeutung, als das es um die 0 
folge in der Tabelle geht. Soweit es ſich überſehen läßt, dürfe 
ten gegenſätzliche Umstellungen wohl nicht mehr eintreten. Trotz⸗ 
dem erſuchen wir dieſe Kombination, doch noch mit einer ger. 
wiſſen Vorſicht aufzunehmen, da bevor nicht alle Partien zu 
Ende geführt ſind, immer noch Ueberraſchungen eintreten 
können. G. K. 

Die 3. Runde, 

Am Sonntag, den 19. d. Mts. kommt die 3. Runde zur 
Austragung. Die Paarung iſt folgende: 

Königshütte in Kattowitz, Zentralhotel. 

Bismarckhütte in Ruda. f 5 

Die Kämpfe beginnen wie üblich um 3 Uhr nachmittags; 
bei einer % ſtündigen Wartezeit. > 

Die Bundesſpielleitung. 


Kattowitz. Bei einem letzhin ausgetragenen Freundſchafts⸗ 
kampf gegen die in der Swietlica von Groß⸗Kattowitz zufame 
mengefaßten Arbeitsloſen, mußte unſer Verein eine etwas all⸗ 
zu hohe Niederlage hinnehmen. Das Nejultat lautete: 15:5 
zugunſten der Arbeitsloſen. Es ſei hervorgehoben, daß es ſich 
um eine Auswahlmannſchaft handelte. 


> 


Kreuzworitfilbenrätfel 


et 


Waagerecht: 1. Ballpiel zu Pferde, 3. Blutgefäß, 5. 
ranzöſiſcher Phyſtter 8. Frauenname, 10. Teil eines Photogra⸗ 
phenapparates, 12. Muſikinſtrument, 13. Nattengift, 14. franzö⸗ 
ſiſcher Romanſchriftſteller, 16. Figur aus „Peer Gynt“, 17. 
landwirtschaftl. Beamter, 18. Land in Arabien, 20. italienischer 
Männername. 22. Frauenname. 23. deutſche Großfunkſtation, 
25. Säugetier, 26. Prieſtergewand, 28. amerikaniſcher Baum, 
29. Salbe, 31. geheimnisvolle Wurzel. 


Senkrecht: 2. Frauenname, 3. aſiatiſcher Strom, 4. 


Weiß hat ein entscheidendes pofitionefles Uebergewicht er⸗ | Kanton der Schweiz, 6. moderner Sport, 7. Steinfrucht, 8. Ver⸗ 


langt. Die Bauernſtellung ist beſſer, außerdem 
. Se 


23. Sde—e 4 ME 
#6 iſt gedeckt, aber der Läufer ſteht gefährdet. 
24. Dh 4-95 Ts 98 
25. Se- d Tg8—95 
26. HM SE 
Weiß taucht jetzt einfach ab, da das entitehende Endſpiel 
klar gewonnen Ns Df ft Tdh 
29. DEXDE+ Der ede 
30. T1 56 Ke7 6 
31. TadXa6+ Kd6—c5 
32. Ta6—a7 


1 


hat er Angriff.] dauungsorgan, 9. Polarforſcher, 


10. Papagei, 11. Teil einer 
/ Bader 18. Vorratsraum, 15. Heilverfahren, 16. italieniſcher 
See 18. „Proſadichtung, 19. ruſſiſches Saiteninſtrument, 21. 
b W 22. Fiſchereigerät, 24. Großtöchter⸗ 
ae: „ orbild, 27. vulkaniſches Geſtein, 28. Gewicht, 30, 
Schiffsteil, 32. oſtpreuß. Sesbas, ix er 


Auflöſung des Kreuzworträtfels 

Waagerecht: 1. Dom, 3. Eva, 5. Kai, 7, Ort, 9. Spa, 
11. Nona, 13. Olga, 15. Edda, 17. Elbe, 18. er, 19. Erbſe, 
20. re, 22. er, 24. Peter, 26. Lu, 27. Omen, 29. Nero, 31. 
Star, 32. Cuba, 34. gut, 36. Akt, 37. Eid, 38 Ohr, 39. Eis. 
— Senkrecht: 1. Don, 2. Mond, 3. et, 4. As, 5. Kalb, 6. 


Schwarz gab auf, denn gegen dis beiden verbundenen Frei⸗ Ge 46 C2 21 En 2 a 24 Per ie Ser ae 


bauern iſt nichts zu machen. 


en, 18. Ehe, 21. Emü, 23. Rot, 24. Peru, 25. Reck, 
28. Magd, 30. Rute, 31. See, 33. Aas, 35. to, 36. Ar. 
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26. Lob, 
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Woher haben die Stoffe ihren Namen? 

Muſſelin iſt nach der meſopotamiſchen Stadt Mojul am 
Tigris benannt, die früher berühmte Textilware herſtellte. In 
Damaskus wurde im Mittelalter Damaſt, ein ſchwerer Seiden⸗ 
ſtoff, gefertigt. Wir übertrugen die dort gebräuchliche Web⸗ 
technik auf die Fabrikation von Leinenſtoffen. Mancheſterſamt 
trägt ſeinen Namen nach der Induſtrieſtadt, die im Mittel⸗ 
punkt der engliſchen Baumwollverarbeitung ſteht. Die Bezeich⸗ 
nungen zweier anderer Kleiderſtoffe, Velours und Velvet, ſind 
lediglich der franzöſiſche bezw. engliſche Ausdruck für unſern 
„Samt“. An ſchottiſche Landſchaften. deren Schafzucht einſt 
eine große Rolle auf dem Textilrohſtoffmartt ſpielte, erinnern 
Cheviot und Tweed. 

Kattun iſt bloß eine Abwandlung des engliſchen Wortes 
für Baumwolle: cotton. Ebenſo bedeutet Mako zunächſt nur 
ägyptiſche, Madras oſtindiſche Baumwolle. Homeſpun (ſprich: 
hohmſpann) meint einen groben Wollſtoff, der „zu Haufe“ ges 
webt wurde (heimgeſponnen). Buckfkin heißt eigentlich Bock⸗ 
leder. Die Webart des Ripſes wird in ſeinem Namen ange⸗ 
deutet: engliſch rib Rippe. Crepe de Chine läßt an die 
Bedeutung Chinas für die Seideninduſtrie denken. Krepp 
ſelbſt leitet ſich her vom lateiniſchen crispus = kraus. Jac⸗ 
quard hieß früher ein Stoff, der auf dem vom Franzoſen Jac⸗ 
quard konſtruierten Webſtuhl hergeſtellt war. Die wörtliche 
Ueberſetzung von Batiſt iſt „Taufgewand“. Chiffon bedeutet 
im Franzöſiſchen „Lumpen“. 

Auch wertvolle Wolltiere haben Stoffen Namen gegeben. 
Tibet und Kaſchmir erinnern an die berühmten Ziegen jener 
Länder. Mohair ift die urſprüngliche Bezeichnung für Wolle 
der Angoraziege. Vigogne⸗Wolle ſtammt eigentlich von einer 
kleinen Lamaart Südamerikas. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Sleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanjage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe: 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 19. März. 

10,05: Aus der St. Barbaratirche in Königshütte: Gottes: 
dienſt. 12,15: Konzert. 14,20: Konzert. 14,40: Schall⸗ 
platten. 15: Konzert. 16: Aus der Kathedrale: Faſten⸗ 
predigt. 16,45: Vortrag. 17: Lieder; anſchließend: Violin⸗ 
muſik. 18: Literatur. 18,45: Polniſche Muſik. 19: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19,10: Reſerve. 19,25: Konzert. 20: Aus dem 
Theater in Warſchau: 1. Teil der Aufführung. 21,20: Sport. 

21,30: Klaviermuſik. 22,25: Tanzmuſik. 

. Montag, den 20. März. 

15,25: Blick in Zeitſchriften. 15,30: Berichte. 15,40: Muſi⸗ 
kalſſches Zwiſchenſpiel. 15,55: Techniſcher Briefkaſten. 16,10: 
Briefkaſten. 16,25: Franzöſiſche Unterrichtsſtunde. 16,40: 
Vortrag. 17: Konzert. 18: Schulfunk. 18,25: Leichte 
Muſik. 19: Vortrag. 19,30: Preſſe. 20: Aus der Lemberger 
Oper: „Don Carlos“. In den Pauſen: Sport und Preſſe 
23,20: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 
6.20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe. Preſſe. 

Sonntag, den 19. März. 

6,35: Konzert aus Bremen. 8,15: Max Reger als Orgel⸗ 
komponiſt. 9,10: Aus der Kloſterkirche Einſiedeln bei Zürich: 
Einſiedler⸗Sonntag. 10,15: Für die Landwirtſchaft. 11: 
Pſalmen, Evangeliſten und Legenden. 11,30: Bach⸗Kanta⸗ 
ten. 12: Konzert. 14: Berichte. 14,10: 50 Jahre Deutſcher 
Ruderverband. 15,15: Die Laufbahn des Offiziersanwär⸗ 
CCC ˙⁰ A ß ̃̃]̃7§?7]7—UP.. 7, 
Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Tages. 


Amerika lernt Bierbrauen 
Nachdem die Aufhebung der Prohibitionsgeſetze beſchloſſen iſt, be reitet man ſich überall in den Vereinigten Staaten auf die Bier⸗ 
herſtellung vor. Anſere Aufnahme gibt einen Einblick in eine Brauerſchule, in der die Heritellung des edlen Naſſes nach 
wiſſenſchaftlichen Grundſ ätzen gelehrt wird. 


ters im Reichsheer. 15,35: Kinderſtunde. 16: Die Haupt⸗ 
waffengattungen des modernen Heeres — Der ee Ab⸗ 
n 16,30: Der en berichtet. 17,05: Kon⸗ 
zert. 18,55: Sport. 19: 30 Minuten Heiterkeit. 20: Anna⸗ 
berg. 21,35: Rilke⸗Kreis. 22,10: Zeit, Wetter, Tagesnach⸗ 
richten und Sport. 22,35: Kundgebung der Verbände 
Heimattreuer Oberſchleſier. 23,20: Tanzmuſik. 


Montag, den 20. März. 

10,10: Schulfunk. 11.30. Konzert. 15,40: Das Buch des 
16: Aufgaben, Ziele und Arbeiten der Hiſtoriſchen 
Kommiſſion. 16,20: Konzert. 17,30: Vortrag. 18,15: Eng⸗ 
liſch. 18,40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Die Rolle des 
Deutſchtums in den Staaten des öſtlichen Mitteleuropas. 
19,30: Orgelkonzert. 20: Das ſtille Vaterland. 21: Aus 
London: Kammermuſik. 22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten 
und Sport. 22,30: Funkbriefkaſten. 22,40: Eindrücke einer 
Fahrt im Oſten. 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Bielſchowitz. Am Sonntag, den 19. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Leſch eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Als Referent erſcheint der Ge⸗ 
noſſe Matzke. 


D. S. A. P. und Freie en. 
Nikolai. (Vorſtandsſitzung.) Am Conntag, den 19. 
März, nachmittags um 3 Uhr, findet im bekannten Lokal, ulica 
Miarki, eine gemeinſame Sitzung mit den Vorſtänden der P. P. 
S. ſtatt. Da wichtige Fragen zur Beratung kommen, haben alle 
Vorſtandsmitglieder zu erſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonnabend, den 18. März: Sprechchor probe. 
Sonntag, den 19. März: Heimabend. 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 

Kattowitz. (märzfeier.) Am Freitag, den 24. März, 
abends um 7 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels, eine März⸗ 
feier ſtatt, welche von der Arbeiterjugend veranſtaltet wird und 
zu der alle Mitglieder der Partei, Gewerkſchaften und Kultur⸗ 
vereine, mit Mitgliedsbuch, Zutritt haben. Rezitationen, Geſang 


Monatsprogramm der D. S. J. P. Neudorf 
bei Brenner, ul. Poniatowskiego Nr. 28. 
Jeden Mittwoch, um 6% Uhr abends: 
Mittwoch, den 22. März: Heimabend und Probe. 
Mittwoch, den 29. März: Liederabend und Probe. 
Mittwoch, den 5. April: Monatsverſammlung. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 18. 
März, abends um 6 Uhr, Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes. 


Kattowitz. Metallarbeiter.) Am Sonntag, den 19. 
d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen Pflicht. Mitglieds bücher find mitzubringen. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 19. März, 
nachmittags um 3 Uhr, findet im Zentralhotel ein Vortrag ſtatt. 
Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde") Am Sonntag, den 19. März: Wandertour in die 
Emſer Forſten. Treffpunkt: Früh 8 Uhr am Blücherplatz. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonnabend, den 18. 
März 1933, abends 6 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszimmer 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pflicht aller Kollegen 
iſt es, pünktlich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. 


19 an je la 4a Pösttagmeie OEED TEE 


veno en „Popola Domo“ (Volkshaus), legocamh:o 
(Lesezimmer). Multnombra partopreno estas devo, 
Nikolai. (Oeffentliche Mieterverſammlangg 


Am Sonntag, den 28. März, vormittags um 11% Uhr, findet im 
Saal des Hotel Polski eine öffentliche Mieterverſammlung ſtatt, 
zu welcher alle Intereſſenten eingeladen ſind. Referenten: Gen. 
Sejmabgeordneter Dr. Glücks mann und Genoſſe Ka walec. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Lipine. Am Sonnabend, den 18. März, abends um 6 Uhr, 
findet bei Machon eine Karl Marx⸗Feier des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung, der Partei und der Freien Gewerkſchaften ſtatt. 
Zutritt nur gegen Mitgliedsbuch. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 20. März, abends um 
7 Uhr, findet im Lokal Brzezina der fällige Vortrag ſtatt. Res 
ferent: Lehrer Boi doll. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 


Montag, den 20. März, abends 8 Uhr 
Konzert des gefeierten Violinvirtuojen 


Barnabas v. Geczy 
mit ſeinem weltberühmten Konzert⸗ und 
Tanzorcheſter. 


Donnerstag, den 23. März, abends 8 Uhr 
7. Abonnementsvorſtellung 


Mensdı 
aus Erde acht 


Drama von Friedrich Griefe. 
Sonntag, den 26. März, nachm. 3,15 Uhr 
Ball im Savoy 


Sonntag, den 26. März, abends 8 Uhr 
Auf vielfachen Wunſch 


Morgen gets uns gut 
Poſſe mit Muſik von Ralph Benatzky 


Montag, den 27. März, abends 8 Uhr 
8. Abonnementsvorſtellung 


Da stimmi etwas nicht 
Schwank von Arnold. 


Donnerstag, den 30. März, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Marta 
Komiſche Oper in 4 Aufzügen von Flotow. 


MNodellier bogen 


Suppen, Häuser 
Aroplane. Soldaten 


Märchenbosen 
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berühmtes Werk in billiger, ungekürzter Ausgabe 


und Feſtrede uſw. füllen das Programm aus, 
Das Kapital 


9 
Der Produktionsprozeß des Kapitals , 


HLUNGS 
BEFEHLE 


sind zu haben beider 


Wirkungsvoll zur Dekoration 
In jeder Menge zu haben bei 


0 1 


HAN Bun 
für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 


Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u, Vertreterbesuch 


A nagt an DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2092 4 


Höchstleistungen 


der deutschen Buchtechnik 


bei niedrigsten Preisen! 


R. Hamann, Geschichte der Kunst. Mit 1122 
Abbildungen. Umfang ca. 1000 Seiten. 
“ Leinen zt 11.— 
Gertrude Aretz, Die Frauen um Napoleon. 
Mit 52 Bildern . . Leinen zt 8.25 
H. St. Chamberlain, Die Grundlagen des 
19. Jahrhundert. 2 Leinenbände zu- 
e e. 
Felix Dahn, Ein Kampf um Rom. Leinen zt 10.60 
R. Fülöp-Miller, Macht und Geheimnis 
der Jesuiten. Mit 66 Bildern. Leinen 21 6.40 
P. N. Krasnow, Vom Zarenadler zur roten 
Fahne. Mit 64 Bildern . Leinen 21 10.60 
Eugen Lennhof, Politische Geheimbünde 
im Völkergeschehen. Mit 124 Bildern 
Leinen 21 8.25 
Eugen Lennhof, Die Freimaurer, Mit 
102 Bildern . . Leinen 2 8,25 
Th. Mommsen, Römische Geschichte. Mit 
150 Bildern, ca. 1000 Seiten . Leinen zt 10.60 
Sigrid Undset, Christin Lavranstochter. 
ollständig in 1 Band . . .. Leinen zt 14.30 
H. G. Wells, Die Geschichte unserer Welt, 
Mit 53 Bildern Leinen 21 8.25 
Hermann Sudermann, Frau Sorge. 
f Leinen zt 7.70 
sowie viele hundert weitere Titel in gleichen und 
billigeren Preislagen erhalten Sie bei uns. 
Verlangen Sie kostenlos unseren ausführlichen 
"Katalog. 
Kattowitzer Buchdruckerei 
und Verlags-S. A., 3. Maja 12 


„„ 


